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DIE KONJUNKTUR IN SCHlESWIG-HOlSTEIN 

1974/75 1975/76 
Veränderung 

Monatsdurch sehn i tt in% 
September bis Januar 

INDUSTRIE 1 

Produktionsindex 1962 = 100 198a 195a - 2 
Beschäftigte 1 000 186a 175a - 6 
Umsatz 

2 
Mill. DM 1 811 a 1 897a + 5 

Geleistete Arbeiterstunden Mill. Std. 21a 20a - 8 

BAUWIRTSCHAFT UND BAUTÄTIGKEIT 

Geleistete Arbeitsstunden Mill. Std. 6,9 6,4 - 7 
Zum Bau genehmigte Wohnungen Anzahl 1 331 1 467 + 10 

HANDEL 

Ausfuhr Mill. DM 391,3 394,2 + I 
Ausfuhr ohne Schiffe Mill. DM 334,6 344,2 + 3 

VERKEHR 

Zu I assungen fabrikneuer Kraftfahrzeuge Anzahl 5 857 8 029 + 37 

PREISINDEXZIFFERN (Bundesgebiet) 

Ei nfu hrpre i se 1970 = 100 145,1 146,5 + I 

Grundstoffpreise 
3 1970 = 100 138,7a 139,5a + I 

Erzeugerpreise 
3 

industrieller Produkte 1970 = 100 133,0 136,4 + 3 
I andwi rt schaft I i eher Produkte 

3 1961/63= 100 118,3a 141,2a 19 + 
Lebenshaltung • 

insgesamt 1970 = 100 129,6 136,8 + 6 
Nahrungs- und Genu&nittel 1970 = 100 124,7 131,4 + 5 • GELD UND KREDIT 

Bestand am Monatsende 
kurzfristige Kredite 

5 
Mi II. DM 5 320 5 195 - 2 

mittel- und langfristige Kredite 
6 Mill. DM 19 367 22 423 + 16 

Spareinlagen Mill. DM 8 314 10 357 + 25 

STEUERAUFKOMMEN 

Umsatzsteuer/Mehrwertsteuer 7 Mill. DM 110 109 - I 
Veranlagte Einkommensteuer Mill. DM 103 113 + 10 
Lohnsteuer Mill. DM 234 231 - I 
Steuereinnahmen des Landes Mill. DM 286 284 - I 

1) Betriebe mit Im ollgemeinen 10 und mehr Beschäftigten; ohne Bauindustrie und ohne öffentliche Gas-, Wasser- und 
Elektrizitätswerke 2) ohne Umsatz in Handelsware, ohne Erlöse aus Nebengeschäften und ohne Umsatzsteuer 
3) ohne Umsotz(Mehrwert)steuer 4) olle privaten Hausholte 5) an die Nichtbankenkundschaft 
6) an die Nichtbonkenkundschoft; einschließlich durchlaufender Kredite 7) einschließlich Einfuhrumsatzsteuer 
o) September bis Dezember 



. ·DIE KONJUNKTUR IN SCHlESWIG-HOlSTEIN 
I 

.. 1974/75 1975/76 
Veränderung 

Monatsdurch sehn i tt in% 
September bis Januar 

INDUSTRIE 1 

Produktionsindex 1962 = 100 198° 195° ·- 2 
Beschäftigte 1 000 186° 175° - 6 
Umsat/ · Mill. DM 1811° 1 897° + 5 
Geleistete Arbeiterstunden Mill. Std. 21° 20° - 8 

BAUWIRTSCHAFT UND BAUTÄTIGKEIT ... 

Geleistete Arbeitsstunden Mill. Std. 6,9 6,4 - 7 

Zum Bau genehmigte Wohnungen Anzahl 1 331 "1 .467 + 10 

HANDEL 

Ausfuhr Mill. DM 391,3 394,2 + 1 
Ausfuhr ohne Schiffe Mill. DM 334,6 344;2 + 3 

-VERKEHR 

Zulassungen fabrikneuer Kraftfahrzeuge ·Anzahl 5 857 8 029 + 37 

PREISINDEXZIFFERN (Bundesgebiet) 

E i nfu hrpre i se 1970 = 100 145,1 146,5 + 1 

Grundstoffpreise 
3 1970 = 100 138,7° 1.39,5° 1 + 

Erzeugerpreise 
3 

industrieller Produkte 1970 = 100 133,0 136,4 + 3 
I endwirtschaftlicher Produkte 

3 1961/63 = 100 118,.3° 141,.2° 19 + 
Lebenshaltung 

4 .. 

insgesamt 1970 = 100 129,6 136,8 + 6 
'Nahrungs- und Genu&nittel 1970 = 100 124,7 131,4 + 5 

GELD UND KREDIT 

Bestand am Monatsende 
kurzfristige Kredite 5 Mill. DM 5 320 5 195 - 2 

mittel- und langfristige Kredite 
6 Mill. DM 19 367 22 423 + 16 

Spareinlagen Mill. DM 8 314 10 357 + 25 

STEUERAUFKOMMEN 

Umsatzsteuer/Mehrwertsteuer 7 Mill. DM 110 109 - 1 

Veranlagte Einkommensteuer Mill. DM 103 113 + 10 
Lohnsteuer Mill. DM 234 231 - 1 
Steuereinnahmen des Landes Mill. DM 286 284 - 1 

1) Betriebe mit Im allgemeinen 10 und mehr Beschäftigten; ahne Bauindustrie und ahne öffentliche Gas-, Wasser- und 
Elektrizitätswerke 2) ohne Umsatz ln Handelsware, ohne Erlöse aus Nebengeschäften und ohne Umsatzsteuer 
3) ohne Umsatz(Mehrwert)steuer 4) alle privaten Haushalte 5) an die Nichtbankenkundschaft 
6) an die Nichtbankenkundschaft; einschließlich durchlaufender Kredite 7) einschließlich Einfuhrumsatzsteuer 
a) September bis Dezember 



Statistische Monatshefte Schleswig-Holstein 

INHALT 4/76 

Seite 

Aktuelle Auslese 65 

Aufsätze 

Bruttoinlandsprodukt 1975 66 

Stundenverdienst und Geschlecht 
der Industriearbeiter 69 

Die Ausländer am 30. September 1975 72 

ttusländische Schüler 79 

Kurzberichte 

Situation im Schulsport 83 

Grafik des Monats .74 

Tabellenteil Beilage 

Wirtschaftskurven B (Industrie) 3. Umschlagseite 

Neu erschienen: 

Statistische Berichte 

• - j/74 und 75 

.. ~!werte landwirtschaftlicher Grundstücke in Schleswig-Holstein 
1974 und 1975" 

8 Seiten, Preis 1,- DM 

Beachten Sie bitte die Inhaltsübersichten 

auf den übrigen Seiten dieser Einlage! 



Inhalt der letzten 5 Hefte 

nach Monaten 

Heft 10/1975 
Investitionen Baugewerbe 
Erwerbstätige und Beruf (Teil 3) 
Grenz-Reiseverkehr 
Lohnsummensteuer 

Heft 11/12- 1975 
Allgemeinbildende Schulen 
Schülerprognose 
Hochschulstatistik 
Lehrer-Studenten 
Studentendatei und Studentenstatistik 

Heft 1/1976 
Verarbeitende Industrie 1975 
Haushalte und Wohnungen 
Geflügelwirtschaft 
Ackerschlepper und Feldmaschinen 
Sozialhilfeempfänger 

Heft 2/1976 
Güterverkehr Eisenbahn 
Milchviehbetriebe 
Teilbeschäftigte 1970 

Heft 3/1976 
Bundestagswahl 1976 (Teil 1) 
Exmatrikulierte Studenten 
Wandel im Wohnbau 
Millionenvermögen 
Straßenverkehrsunfälle 



• 

STATISTISCHE 

MONATSHEFTE 
SCHLESWIG-HOLSTEIN 

28. Jahrgang · Heft 4 April 1976 

Aktuelle Auslese 

Wohnungsbau auf geringerem Niveau 
stabilisiert 

· Ein Vergleich der erteilten Genehmigungen 
im Wohnbau des 1. Quartals 1975 mit denen 

des 1. Quartals 1976 zeigt eine steigende Tendenz. Das 
Nachfrageniveau in den Jahren vor der Rezession wird 
aber bei weitem nicht erreicht. Es muß auch berücksich­
tigt werden, daß der Jahresanfang 1975 in der Nachfrageent­
wicklungdie Tal sohle darstellte. Die folgenden Steigerungs­
raten geben somit ein zu optimistisches Bild. Die Zunahme 

beträgt bei den Wohnungen (in neuen Wohngebäuden) ins­
gesamt + 38 %, bei den Wohnungen in Einfamilienhäusern 
+ 49 %, bei solchen in Zweifamilienhäusern + 17% und in 
Mehrfamilienhäusern+ 27 %. 

4 tdill. DM (- 2 %) auf 180 Mill. DM verringert. Beim 
öffentlichen Bereich waren die Gemeinden und Gemeinde­
verbände 1975 mit 515 Mill. DM verschuldet. Diese Summe 
hat sich gegenüber 1974 kaum verändert(- 0,2 %). 

Ausfuhr erreichte .fast 5 Mrd. DM 

Im Jahre 1975 führte Schleswig-Halstein 
Waren im Wert von 4,9 Mrd. DM aus, das 
sind 12 % mehr als 1974, Die Ausfuhr von 

Die Nachfrage nach Bauleistungen scheint sich auf der e jetzt erreichten Höhe zu stabilisieren. Die Zahl der zum 
Bau frei gegebenen Wohnungen in neuen Wohngebäuden 
entspricht im 1. Quartal 1976. etwa dem Durchschnitt der 
Genehmigungen in den letzten 10 Vierteljahren. 

Wasserfahrzeugen erreichte mit 932 Mill. DM- nahezu 20% 
der gesamten Ausfuhr - einen neuen Höchststand. An 
erster Stelle standen jedoch wieder die Maschinen mit 
einem Wert von 1,1 Mrd. DM. Ihre Ausfuhr ist gegenüber 
dem Vorjahr allerdings nur um 1 % gestiegen. 

ln die EG-Länder wurden im Vergongenen Jahr Waren im 
Wert von 2 Mrd. DM ausgeführt. Das ist etwas weniger als 
1974. Die AllSfuhr in die der EFTA angehörenden Länder 
konnte demgegenüber um 18 %auf 823 Mill. DM gesteigert 
werden. 

Kommunale Verschuldung 1975 
nur um 5 % gestiegen 

Die sc;:h leswig-holsteini sehen Gemeinden 
und Gemeindeverbände waren Ende 1975 mit 

2,360 Mrd. DM verschuldet. Die Zunahme gegenüber Ende 
1974 hat 114 Mill. DM (+ 5,1 %) betragen. Hauptgläubiger 

ist nach wie vor der Kreditmarkt mit 1,845 Mrd. DM, das 

sind 115 Mi II. DM (+ 616· %) mehr als ein Jahr zuvor. Auf 
die Kreditmarktmittel im engeren Sinne (Kreditinstitute) 
entfielen 1975 1,666. Mrd. DM. Sie sind gegenüber 1974 
um 119 Mi II. DM ( + 7,7 %) gestiegen. Dagegen haben sich 
die von Sozialversicherungsträgern gewährten Kredite um 

1 904 St_udenten haben im SS 1975 
das Studium erfolgreich beendet 

Noch. Meldungen der Prüfungsämter für die 
Hochschulen in Schleswig-Holstein stellten 

sich im Sommersemester 1975 insgesamt 2 126.Kondidoten 
einer Abschlußprüfung, davon hoben 1 904 Teilnehmer 
(90 %) die Prüfung bestanden. Von diesen erfolgreichen 
Prüfungen waren 758· (40 %) Lehramtsprüfungen und 577 
(30 %) Abschlußprüfungen an Fachhochschulen. Die Skala 
der Prüfungsorten umfaßt außerdem 211 Staatsexamen, 
165 Diplomprüfungen, 157 Promotionen, 25 Musikprüfungen, 
10 kirchliche Abschlußprüfungen sowie 1 Mogisterprüfung. 
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Bruttoinlandsprodukt 1975 
Als Maßstab für das wirtschaftliche Wachstum 
in einer Region wird schon seit vielen Jahren 
die Entwicklung des realen Bruttoinlands­
produkts benutzt. Sie gibt die Veränderung der 
erstellten Gütermenge an, bewertet in konstan­
ten Preisen. Dafür wird zur Zeit 1962 als 
Basisjahr genommen. Wenn die reale Zuwachs­
rate positiv ist, kann von wirtschaftlichem 
Wachstum gesprochen werden. 

Schleswig-Holstein von der Rezession 
am geringsten betroffen 

InSchleswig-Holstein ergibt sich für 1975 erst­
mals seit Beginn der volkswirtschaftlichen 
Gesamtrechnungen der Länder im Jahre 1950 
kein wirtschaftliches Wachstum. Das reale 
Bruttoinlandsprodukt von Schleswig-Holstein 
ist 1975 geringer als 1974; mit anderen Worten, 
es wurden 1975 weniger Güter und Dienst­
leistungen erstellt als 1974. Allerdings ist für 
diese geringere Menge von Gütern und Dienst­
leistungen auch nur eine geringere Anzahl von 
Erwerbstätigen eingesetzt worden. In Zahlen 
verringerte sich das · Bruttoinlandsprodukt in 
Preisen von 1962 um 1,3 o/o auf 20,0 Mrd. DM. 
Positiv ist zu bewerten, daß Schleswig-Holstein 
damit im Vergleich zu den anderen Bundes­
ländern noch am besten abschneidet. Es bestä­
tigt sich wiederum, daß die Wirtschaftsst:r:uktur 
unseres Landes sich in dieser Rezession wie 
auch schon in den Jahren 1966 und 1967 als 
relativ stabil erweist. Stabilisierend wirkten 
1975 vor allem die Wirtschaftsbereiche Stahl­
Maschinen- und Fahrzeugbau mit dem hie; 
besonders zu erwähnenden Schiffbau .und das 
Nahrungs- und Genqßmittelgewerbe. Hinzu 
kommen die Auswirkungen des besonders guten 
Sommers 1975 auf die Umsätze in den Frem­
denverkehrsgemeinden. 
Im Vergleich mit dem gesamten Bundesgebiet, 
in dem 1975 3,5 o/o weniger Güter und Dienst­
leistungen erstellt wurden als 1974, schneidet 
unser Land immerhin um 2,2 Punkte besser ab. 
Von der Rezession am stärksten betroffen ist 
Nordrhein-Westfalen mit einer negativen Ver­
änderungsrate von 4,9 o/o. Aber auch in Baden­
Württemberg, Hessen, Bremen und Rheinland­
Pfalz war die Abnahme stärker als im Bundes­
durchschnitt. 

Das Bruttoinlandsprodukt in jeweiligen Preisen 
hat dagegen noch in allen Bundesländern zuge­
nommen. Auch beim Vergleich dieser Zuwachs­
raten liegt Schleswig-Holstein an der Spitze 
der Bundesländer, und zwar stieg das Brutto­
inlandsproduld in jeweiligen Preisen 1975 
gegenüber 1974 in Schleswig-Holstein um 6,9 o/o 
bei einer bundesdurchschnittlichen Zuwachs­
rate von 4,4 o/o. 

Bruttoinlandsprodukt 1975 in den Bundesländern 

Veränderung von 197 4 auf 1975 

in Preisen von 1962 in jeweiligen Preisen 

% 

Schi eswig-Hol stei n - 1,3 6,9 
Saarland -1,7 6,6 
Berlin (West) -2,0 3,5 
Niedersachsen -2,1 5,9 

Bayern -2,4 5,3 
Harnburg -2,8 4,9 
Rheinland-Pfalz -3,6 4,1 
Bremen -3,8 5,0 

Hessen -3,9 4,4 
Baden-Württemberg -3,9 3,8 
Nordrhein-Westfalen -4,9 3,3 

Bundesgebiet - 3,5 4,4 

Welches Ausmaß die Preissteigerungen gerade A 
in der letzten Zeit angenommen haben, kann an • 
dem Unterschied zwischen den Veränderungs­
raten des Bruttoinlandsprodukts in jeweiligen 
Preisen und in Preisen von 1962 des Jahres 
1975 gegenüber 1974 abgelesen werden. Danach 
ergibt sich für Schleswig-Holstein eine Preis­
steigerungsrate des Bruttoinlandsprodukts von 
8,3 o/o und für das gesamte Bundesgebiet eine 
von 8,2 o/o. Die Preissteigerungsrate des 
Bruttoinlandsprodukts gibt die Summe der 
Preisveränderungen bei sämtlichen erstellten 
Gütern und erbrachten Dienstleistungen ein­
schließlich der Vorprodukte für die jeweiligen 
Mengen der beiden Jahre an. Es handelt sich 
hier also nicht um den Anstieg der Lebens­
haltungskosten, bei dem für einen über meh­
rere Jahre konstant gehaltenen Warenkorb der 
Güter des privaten Verbrauchs die Preis­
steigerungen ermittelt werden. 

Die Beiträge der Wirtschaftsbereiche 

Bei einer Untergliederung der wirtschaftlichen 
Gesamtleistung nach Wirtschaftsbereichen ist 
zunächst positiv festzuhalten, daß die Dienst­
leistungsunternehmen noch ein bemerkens­
wertes wirtschaftliches Wachstum aufzuweisen 
haben. Der Beitrag der Dienstleistungs­
unternehmen zum realen Bruttoinlandsprodukt 
ist 1975 um 4,4 o/o gegenüber 1974 angestiegen. 
Diese positive Entwicklung bei den Dienst­
leistungsunternehmen gilt auch für das gesamte 
Bundesgebiet, allerdings ist hier die Wachs­
tumsrate mit 3,1 o/o um 1,3 Punkte geringer als 
in Schleswig-Holstein. Diese unterschiedliche 
Entwicklung ist zweifellos mit auf den bereits 
erwähnten besonders guten Sommer 1975 mit 
seinEm Auswirkungen auf die Umsätze in 
unseren Fremdenverkehrsgemeinden zurück­
zuführen. 
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Die Dienstleistungsunternehmen sind aller­
dings für die Gesamtwirtschaft von geringem 
Gewicht, denn sie haben nur 15,1 o/o zum realen 
Bruttoinlandsprodukt 1975 im Lande beige­
tragen. Im Vergleich mit dem Bundesgebiet 
wirkt sich aber positiv aus, daß dieser 
Bereich in Schleswig-Holstein überdurch­
schnittlich stark vertreten ist, und zwar um 
1,8 Punkte gewichtiger als im 'gesamten 
Bundesgebiet. 

Gerade in diesem Bereich sind in den Jahren 
1970 bis 1974 infolge von beträchtlichen Lohn­
und Gehaltssteigerungen über den realen 
Zuwachs hinaus auch erhebliche Preissteige­
rungen enthalten gewesen. Deshalb erscheint 
es besonders bemerkenswert, daß hier ein 
gewisser Umschwung festzustellen ist. Denn 
im Vergleich mit der gesamtwirtschaftlichen 
Preissteigerungsrate von 8,2 o/o in Schleswig­
Holstein ergeben sich bei den Dienstleistungs­
unternehmen unseres Landes nur Preissteige-

Wirtschaftsbereichs warenproduzierendes Ge­
werbe für unser Land in besonderem Maße 
bedeutungsvoll, weil das warenproduzierende 
Gewerbe fast die Hälfte (45 o/o) zum realen 
Bruttoinlandsprodukt 1975 beigetragen hat. Im 
gesamten Bundesgebiet hat dieser Bereich mit 
einem Anteil von 55 o/o sogar ein noch stärkeres 
Gewicht. Deshalb ist gerade die Entwicklung 
des warenproduzierenden Gewerbes ausschlag­
gebend für die Gesamtwirtschaft. 

• rungenvon 7,0 o/o. 

Der im Vergleich zum gesamten Bundesgebiet 
geringe mengenmäßige Rückgang in der 
schleswig-holsteinischen Wirtschaft ist vor 
allem auf das unterschiedliche Ausmaß der 
Rezession im warenproduzierenden Gewerbe 
zurückzuführen. Einer negativen Veränderungs­
rate des Beitrags vom warenproduzierenden 
Gewerbe zum realen Bruttoinlandsprodukt 
von 6,1 o/o im gesamten Bundesgebiet ,steht in 
Schleswig-Holstein nur ein Rückgang '~im 3,8 o/o 
gegenüber. Die negative Verällder\mgsrate 
ist also in unserem Lande um 2,3 Punkte 
geringer als im gesamten Bundesgebiet, was 
vor allem - wie bereits erwähnt - auf den 
Stahl-, Maschinen- und Fahrzeugbau mit dem 
Schiffbau und das Nahrungs- und Genußmittel­
gewerbe zurückzuführen ist. Auf die Unter­
schiede in der gesamtwirtschaftlichen Ver­
änderungsrate wirkt sich dann noch verstär­
kend günstig für Schleswig-Holstein aus, daß 
der Anteil des warenproduzierenden Gewerbes 
im Bundesgebiet 10 Punkte größer ist als im 
Lande. 

• 

Auch der Wirtschaftsbereich Staat, private 
Haushalte und private Organisationen ohne 
Erwerbscharakter leistete 1975 einen höheren 
Beitrag zum realen Bruttoinlandsprodukt 
Schleswig-Holsteins als 1974. Allerdings war 
die reale Zuwachsrate mit 2,6 o/o um 0,5 Punkte 
geringer als im gesamten Bundesgebiet. Die 
Bedeutung dieses Bereichs für die wirtschaft­
liche Gesamtleistung Schleswig-Holsteins ist 
allerdings mit einem Anteil von 11,4 o/o am 
realen Bruttoinlandsprodukt 1975 noch geringer 
als die der Dienstleistungsunternehmen. 

In den drei anderen Wirtschaftsbereichen 
wurden 1975 weniger Güter und Dienstleistun­
gen erzeugt als 1974, das heißt die Verände­
rungsraten des realen Bruttoinlandsprodukts 
sind negativ. Dabei ist die Entwicklung des 

Trotz dieser im Vergleich zum Bundesgebiet 
positiv anzumerkenden Tatsache darf nicht 
übersehen werden, daß sich im warenprodu­
zierenden Gewerbe mit dem mengenmäßigen 
Rückgang um 3,8 o/o auch in Schleswig-Holstein 
ein gravierender Einbruch in diesem für unser 

Bruttoinlandsprodukt 1974 1 und 19752 in Schleswig-Holstein und im Bundesgebiet 

Bereich 

Land- und Forstwirtschaft, Tierhaltung und Fischerei 

Warenproduzierendes Gewerbe 

Handel und Verkehr 

Dienstleistungsunternehmen 

Staat, private Haushalte und Organisationen ohne Erwerbscharakter 

Insgesamt 
3 

1} vorläufige Ergebnisse 
2} erste vorläufige Ergebnisse 

Schleswig-Hol stein 

in jewei I igen 

Preisen 

Ver-
1975 ände-
Mrd. rung 

DM 1974/75 
in% 

2,2 .4, I 

14,4 1,9 

7,2 11,9 

7,1 11.7 

6,2 8.7 

36,6 6,9 

in Preisen 
von 1962 

Ver-
1975 ände-

Mrd. rung 

DM 1974/75 
in% 

1,8 - 3,2 

8,9 - 3,8 

3,9 - 1,0 

3,0 4,4 

2,3 2,6 

20,0 - 1,3 

Bundesgebiet 

in jeweiligen 

Preisen 

Ver-
1975 ände-
Mrd. rung 

DM 1974/75 
in% 

28,5 4,3 

503,2 -0,6 

195,8 9,1 

181,9 10,3 

144,0 9,2 

1 042,2 4,4 

in Preisen 
von 1962 

Ver-
1975 ände-
Mrd. rung 

DM 1974/75 
in % 

23.7 - 2,1 

315.7 - 6,1 

106,7 - 3,2 

76,8 3,1 

53,1 3,.1 

575,9 - 3,5 

3) um die Differenz zwischen Vorsteuerabzug an Umsatzsteuer auf Investitionen und Investitionssteuer bereinigt 
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Land bedeutungsvollsten Wirtschaftsbereich 
vollzogen hat. Das Außmaß dieses Rückgangs 
kann vielleicht besser daran abgelesen werden, 
daß beim Vergleich der mit Preisen von 1962 
bewerteten Mengen im Jahre 1975 für 360 Mill. 
DM weniger Güter erstellt worden sind als 
1974. Das sind immerhin 1,8 o/o des realen 
Bruttoinlandsprodukts 1975 für Schleswig­
Holstein insgesamt. In jeweiligen Preisen 
entspricht diese Menge von Gütern sogar einem 
Volumen von 630 Mill. DM. 

Auch im Wirtschaftsbereich Handel und 
Verkehr ist die Entwicklung im Jahre 1975 im 
Vergleich zu 1974 in Schleswig-Holstein 
wesentlich günstiger verlaufen als im gesamten 
Bundesgebiet, wenn auch 1 o/o weniger Güter 
und Dienstleistungen erstellt wurden. Im ge­
samten Bundesgebiet beläuft sich die negative 
Veränderungsrate auf 3,2 o/o und ist damit um 
2,2 Punkte stärker als im Lande. 

Handel und Verkehr sind für Schleswig -Itolstein 
der zweitstärkste Wirtschaftsbereich, aller­
dings von wesentlich geringerem Gewicht als 
das warenproduzierende Gewerbe. 1975 haben 
Handel und Verkehr zum realen Bruttoinlands­
produkt Schleswig-Holsteins fast genau ein 
Fünftel (19, 7 o/o) beigetragen. Im Bundesgebiet 
ist die . Bedeutung dieses Wirtschaftsbereichs 
für die Gesamtleistung mit einem Anteil von 
18,5 o/o etwas geringer. 

Etwas schlechter als im gesamten Bundes­
gebiet war wie beim Wirtschaftsbereich Staat, 
private Haushalte und Organisationen ohne 
Erwerbscharakter auch das Ergebnis des 
Wirtschaftsbereichs Land- und Forstwirtschaft, 
Tierhaltung und Fischerei in Schleswig -Hol­
stein. Einem mengenmäßigen Rückgang im 
Jahre 1975 gegenüber 1974 um 2,1 o/o im ge­
samten Bundesgebiet steht eine negative Ver­
änderungsrate von 3,2 o/o in unserem Lande 
gegenüber. Bemerkenswert hierzu ist, daß der_ 
Anteil dieses Wirtschaftsbereichs arn realen 
Bruttoinlandsprodukt 1975 mit 9,1 o/o in Schles­
wig-Holstein mehr als doppelt so groß ist wie 
im gesamten Bundesgebiet, wo er 4,1 o/o 
beträgt. 

Die Produktivität wurde gesteigert 

Stellt man das reale Bruttoinlandsprodukt von 
Schleswig-Holstein in Relation zu den Erwerbs­
tätigen in Schleswig-Holstein, dann erhält man 
einen Maßstab für das, was heute meist unter 
gesamtwirtschaftlicher Produktivität verstan-. 
den wird. Bei dieser personenbezogenen Pro­
duktivität ist allerdings zu berücksichtigen, daß 
eine Steigerung nicht etwa nur auf eine gestie­
gene Arbeitsleistung, sondern vor allem auch 
aufverschiedene andere Faktoren wie Struktur­
verschiebungen in der schleswig-holsteinischen 

Wirtschaft, verstärkter Kapitalumsatz und 
Unternehmerische Innovationen sowie öffent­
liche Infrastrukturmaßnahmen zurückzuführen 
ist. Außerdem wird .bei dieser Produktivitäts­
berechnung, in die -als Bezugsgröße nur die 
Zahl der Erwerbstätigen eingeht, davon ausge­
gangen, daß die durchschnittliche Arbeitszeit 
in dem betrachteten Zeitraum konstant geblie­
ben ist. 

In Schleswig-Holstein trug jeder Erwerbstätige 
22 480 DM zum realen Bruttoinlandsprodukt 
1975 bei, das sind 330 DM oder 1,5 o/o mehr als 
im Jahre 1974. Dem gesamtwirtschaftlichen 
mengenmäßigen Rückgang steht also eine Stei­
gerung der gesamtwirtschaftlichen Produktivi­
tät gegenüber. Die erstellte Menge von Gütern 
und Dienstleistungen je Erwerbstätigen ist 1975 
gegenüber 1974 ·in Schleswig-Holstein um 
1,5 o/o gestiegen. 

Bruttoinlandsprodukt je Erwerbstätigen 

in Preisen von 1962 

Ver-
1975 

änderung 
Land 1974 1975 von 1974 Bundes-

auf 1975 
wert 

in% 
= 100 

Schleswig-Hol stein 22 150 22 480 + 1,5 99 
Hamburg 31 570 31 750 + 0,6 140 
Niedersachsen 20 620 20 810 + 0,9 92 
Bremen 23 940 23 850 - 0,4 105 

Nordrhe in-Westfalen 24 630 24 220 - 1,7 107 
Hessen 22 530 22 440 - 0,4 99 
Rheinland-Pfalz 24 500 24 280 - 0,9 107 
Baden-Württemberg 21 180 21 100 - 0,3 93 

Bayern 20 740 20 880 + 0,7 92 
Saarland 20 490 20 530 + 0,2 90 
Berlin (Eigenber.) 24 620 24 990 + 1,5 110 

Bundesgebiet 22 800 22 740 - 0,3 100 

• 

Mit dieser Zuwachsrate liegt Schleswig­
Holstein zusammen mit Berlin an der Spitze 
der Bundesländer. Im gesamten Bundesgebiet A 
ist die Produktivität um 0,3 o/o zurückgegangen. W 
IniVergleich dazu schneidetSchleswig-Holstein 
um 1,8 Punkte besser ab. Außer in Schleswig­
Holstein und Berlin sind auch noch in Nieder­
sachsen, Bayern, Harnburg und im Saarland 
Produktivitätssteigerungen mit Raten zwischen 
0,9 o/o und 0,2 o/o zu verzeichnen. Der höchsten 
positiven Rate von 1,5 o/o steht die höchste 
negative Rate von 1,7·o/o in Nordrhein-Westfalen 
gegenüber. Durch die überdurchschnittlich gute 
Entwicklung in Schleswig-Holstein konnte die 
noch bestehende Differenz zum Bundeswert 
weiter verringert werden. In Schleswig­
Holstein erwirtschaftete 1975 jeder Erwerbs­
tätige durchschnittlich 22 480 DM und im 
Bundesgebiet insgesamt durchschnittlich 
22 740 DM. Die Differenz beträgt damit nur 
noch 260 DM; mit anderen Worten, Schleswig­
Holstein liegt in der Produktivität nur um 1 o/o 
unter dem Bundesdurchschnitt. 
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Im Ländervergleich der absoluten Produktivi­
tätszahlen liegt Harnburg mit einer Meßzahl von 
140 - gemessen am Bundesdurchschnitt - weit­
aus an der Spitze aller Bundesländer. Über­
durchschnittlich gut sind auch no.ch Berlin, 
Rheinland-Pfalz, Nordrhein-Westfalen und 

Bremen. Danach folgt aber bereits Schleswig­
Holstein, etwa gleichauf mit Hessen. Wesent­
lich geringer sind dann die Werte in Baden­
Württemberg, Bayern, Niedersachsen und dem 
Saarland mit Meßziffern zwischen 93 und 90. 

UPeter Möller 

Stundenverdienst und Geschlecht der Industriearbeiter 

Im Laufe des Jahres 1975 hat der durchschnitt­
liche Bruttostundenverdienst aller männlichen 
und weiblichen Arbeiter in Industrie und Bau­
gewerbe die 10-Mark-Grenze überschritten. 
Er belief sich 

im Januar 1975 auf 9,45 DM 

Apri I 9,85 DM 

Juli 10,l3DM 

Oktober 10,20 DM. 

Der letzte Betrag - 10,20 DM - soll im folgen­
den gemäß den Möglichkeiten der laufenden 
Verdiensterhebung in Industrie und Handel 
weiter differenziert werden. Dies geschieht 
anhand der Merkmale Geschlecht, Wirtschafts­
zweig und Leistungsgruppe. Das Bild gibt einen 
Überblick über die dadurch bedingten Unter-
schiede. 

Bruttostundenverdienste im Oktober 1975 
D-

4753 in derlndustrie 

Der durchschnittliche Bruttostundenverdienst 
aller männlichen Industriearbeiter. belief sich 
im Oktober 1975 auf 10,70 DM, der aller weib­
lichen auf 7,46 DM. Die Laget des Gesamt­
durchschnitts von 10,20 DM sehr· viel näher bei 
dem Wert für die Männer als bei dem für die 
Frauen spiegelt das Mengenverhältnis zwischen 
diesen beiden Teilmassen1 wider, nämlich etwa 
5: 1 oder genauer 83: 17. AmMännerverdienst 
gemess~n brachten die Arbeiterinnen nur 70 o/o 
nach Hause. Das Geschlecht erweist sich damit 
nach wie vor als ein im statistischen Durch­
schnitt wesentliches lohnbestimmendes Merk­
mal. Wie wir weiter unten sehen werden, sind 
innerhalb eines Geschlechts die mit dem Wirt­
schaftszweig verbundenen Verdienstunter­
schiede allerdings noch größer. 

Wenn man nicht von vornherein die These 
akzeptieren will, die Frauen würden ihres 
Geschlechts wegen unterbezahlt, dann ist zu 
fragen, ob es bei den Frauen im Unterschied 
·zu den Männern weit verbreitete Umstände gibt, 
die nach den für alle Lohnempfänger gleich­
mäßig geltenden Regeln eine geringere Lohn­
höhe zur.Folge haben. Solche Umstände könnten 
individueller Natur sein und für viele einzelne 

-Alle 
Industriearbeiter 

DM Frauen zutreffen, oder struktureller Art, also 
mit den Mengenverteilungen verbunden sein. In 
dieser Hinsicht wäre zum Beispiel zu prüfen, 
ob die Frauen in solchen Wirtschaftszweigen 
besonders zahlreich sind, wo die Löhne niedrig 
sind, und umgekehrt die Männer dort, wo viel 
bezahlt wird. Hierzu wurde eine Rang-Korre­
lation berechnet zwischen den beiden Rang­
reihen der Wirtschaftszweige nach der Anzahl 
der in ihnen erfaßten Arbeiterinnen und nach 
der Höhe ihrer Bruttostundenverdienste. Diese 
beiden Rangreihen weisen (bei 46 Gliedern) eine 
signifikante negative Korrelation zueinander 
auf (rs = - 0,36). Damit wird die obige Hypo­
these bestätigt: es besteht ein Zusammenhang 
zwischen Wirtschaftszweigen mit vielen 

Obst· und 
verarbeit. I 

1) Genau genommen kommt es hier nicht ouf die Arbeiter, sandem auf 

·die bezahlten Stunden an; diese Teilmassen - bezahlte Stundensumme 

der Männer und der Frauen - verhalten sich wie ·84,4 zu 15,6, das 

Gewicht der Männer ist also etwas größer als nach ihrer Anzahl, weil 
DM sie länger arbeiten 
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Arbeiterinnen und solchen mit niedrigen 
Löhnen. Selbst dann also, wenn Männer und 
Frauen in jedem einzelnen Wirtschaftszweig 
gleich viel verdienten, würden die Gesamt­
durchschnitte der Männer und Frauen wegen 
der ver~1chiedenen Mengengewichte ausein­
anderfallen. 
Das bisher abstrakt Gesagte wird durch die 
folgenden Beispiele konkreter. Die Süßwaren­
industrie und die fischverarbeitende Industrie 
stehen nach der Zahl der Arbeiterinnen auf 
Platz 5 und 8 (von 46), also deutlich im 
Anfangsfeld, nach der Verdiensthöhe rangieren 
sie mit 5,95 DM und 6,03 DM an 46. und 45. 
Stelle,. bilden also den Schluß. Umgekehrt 
finden sich die Elektrizitätsgewinnung und 
-verteilung, die Herstellung landwirtschaft­
licher Maschinen, die Mineralölverarbeitung 
und die ·Brauerei/Mälzerei auf den Plätzen 40, 
41, 44 und 45 der Beschäftigtenzahl (es gibt 
dort also nur sehr wenige Frauen), aber an 7. , 
4., 1. und 5. Stelle der Lohdskala, also in 
Spitzenpositionen. Im Verhältnis zu dem hohen 
Lohn von z. B. 9,22 DM in der "sonstigen 
Energiewirtschaft und Wasserversorgung" ver­
dienten die Frauen in der Süßwarenindustrie 
nur 65 o/o! 
Hier sei erwähnt, daß in die Berechnung nur 
solche Zweige eingingen, in denen sowohl für 
Männer als auch für Frauen Löhne nachgewie­
sen wurden. Es fehlen deshalb die ledererzeu­
gende Industrie und der Hoch- und Tiefbau. 
Ferner wurde der Wirtschaftsbereich immer 
in der feinsten verwendbaren Untergliederung 
benutzt und .so, daß die Bereiche sich nicht 
überschneiden,, andererseits aber möglichst 
den gesamten Erhebungsbereich abdecken. 

Es kann jetzt die Frage gestellt werden, ob 
es unter den männlichen Arbeitern eine ent­
sprechende positive Korrelation zwischen 
Beschäftigtenzahl und Verdiensthöhe in den 
einzelnen Wirtschaftszweigen gibt. Selbst­
verständlich ist das, allein aus der bei den 
Frauen gemachten Beobachtung, nämlich nicht. 
Die Berechnung ergibt jedoch für die Männer 
ebenfalls eine signifikante Korrelation von 
rs = + 0,37, also in gleicher Höhe wie bei den 
Frauen, nur in positiver Richtung. Hier besteht 
also eine deutliche Beziehung zwischen "vielen 
Arbeitern" und "hohem Stundenverdienst" in 
den Branchen. In der Anfangsgruppe nach der 
Beschäftigtenzahl und nach dem Lohn, mit 
Platznummern zwischen 1 und 7, befinden sich 
die Elektrizitätsgewinnung und -verteilung, die 
sonstige Energie- und Wasserwirtschaft, die 
Industrie der Steine und Erden, die Mineralöl­
verarbeitung (13,06 DM) und der Stahl- und 
Leichtmetallbau. Zwei dieser Zweige waren 
auch bei den Frauen in der (Lohn-)Spitzen­
gruppe. Auf den letzten Plätzen mit Nummern 
zwischen 40 und 46 stehen die fischverarbei-

tende und die Süßwarenindustrie (beide auch 
bei den Frauen in der (Lohn-)Endgruppe), 
ferner die Herstellung von Musikinstrumenten, 
Schmuck und Spielwaren sowie die obst- und 
gemüseverarbeitende Industrie (8,15 DM). 
Dieser geringste Betrag macht nur 62 o/o des 
Spitzenbetrages aus ! 

Um die Hypothese zu erhärten, daß die zwi­
schen den Branchen bestehenden Lohnunter­
schiede sich infolge verschiedener Mengen­
verteihing der Männer und Frauen auf die 
Branchen als Lohnunterschiede zwischen den 
Geschlechtern auswirken, müssen zwei weitere 
Korrelationen zwischen den bisher verwendeten 
4 Reihen errechnet werden, nämlich kreuz­
weise verpaart. Die Erwartung lautet: die 
Rangreihen der Branchen nach Männer- und 
Frauenlöhnen korrelieren stark positiv, die 
Rangreihen nach Männer- und Frauenzahl 
stark negativ. 

Die Ergebnisse bestätigen diese Erwartung 
vollauf. Zwischen den Wirtschaftszweigen, e 
geordnet nach der Anzahl der in ihnen erfaßten 
männlichen und weiblicher Arbeiter, besteht 
ein ausgeprägter gegenläufiger Zusammenhang, 
nämlich rs = - 0,65. Noch ausgeprägter ist das 
Ergebnis zwischen den beiden Lohnreihen. Die 
Wirtschaftszweige bieten weitgehend unabhängig 
vom Geschlecht viel oder wenig Lohn, der 
Korrelationskoeffizient lautet rs = + 0, 76. 

Wenn die Hypothese stimmt, daß ein Teil des 
Abstandes, den der durchschnittliche Verdienst 
der Frauen von dem der Männer hat, auf den 
strukturellen Effekt der Häufung der Frauen in 
weniger zahlenden Branchen zurückzuführen 
ist, dann muß bei Ausschaltung dieses Effekts 
der Lohnabstand geringer werden. Diese Be­
rechnung drückt in jeder einzelnen der 46 
Branchen den Frauenlohn in o/o des Männer­
lohnes aus. Die Werte schwanken zwischen 66 o/o 
und 86 o/o. Das arithmetische Mittel dieser 46. 
Werte, also der durchschnittliche Stand des 
Frauenlohnes in o/o des Männerlohnes, beträgt 
80 o/o. Wie man sich vom Anfang her erinnert, 
war dieser Wert, als Abstand zwischen den 
gewogenen Durchschnittsverdiensten aller 
Männer und aller Frauen, 70 o/o gewesen. 10 
Punkte oder ein Drittel des Abstandes der 
Frauen geht also zu Lasten der Beschäftigten­
struktur hinsichtlich Branche und Geschlecht. 

Anfangs war von individuellen und von struk­
turellen Merkmalen die Rede, die zu dem 
statistischen Ergebnis der geringeren Frauen­
verdienste führen. Der strukturelle Einfluß der 
Mengenverteilung auf die Wirtschaftszweige 
wurde beschrieben. Im folgenden wird der 
strukturelle Einfluß des individuellen Merk­
mals 11 Leistungsgruppe11 untersucht. 

Die Leistungsgruppe ist eine Einteilung nur 
für die Lohnstatistik gemäß der Qualifikation 
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des Arbeiters. Sie lehnt sich an die tariflichen 
Lohngruppen an, reduziert aber deren Vielfalt 
und Vielzahl auf 3 Gruppen, die ungefähr den 
Stufen "Facharbeiter". "angelernter - 11 und 
"ungelernter Arbeiter" entsprechen und nun 
den Vergleich zwischen beliebigen Branchen 
ermöglichen. obwohl deren Tarife verschieden 
gestaltet sind. Die Abstufung der Brutta­
stundenverdienste mit der Leistungsgruppe 
ist aus dem Bild ersichtlich. Die Zahlen dazu 
laut~.n folgendermaßen (Industrie ohne Bau): 

Frauen 

11,06 

8,56 

Leistungsgruppe 

2 

9,83 • 

7,79 

3 

9,13 DM 

7,15 DM. 

Di·e unterste Leistungsgruppe bringt es auf 
82,5.% (Männer) und 83,5 o/o (Frauen) des Lohnes 
der·· obersten. Die Frauen erreichen 77.4 o/o 
(Leistungsgruppe 1). 79,2 o/o (LGr. 2) und 78,3 o/o 

• (LGr. 3) des entsprechenden Männerlohnes. 
Alle diese Abstände sind kleiner als der des 
Gesamtdurchschnittslohnes der Frauen von 
dem der Männer: 70 o/o. Auch hier muß folglich 
ein Gewichtungseffekt im Spiele sein. Er wird 
durch folgende Zahlen ausgedrückt: 

Von 100 Arbeitern in der Industrie (ohne Bau) 
befanden sich 

in den Leistungsgruppen 

Mönner 

Frauen 

62 

5 

2 

28 

37 

3 

10 

58 

DieGegenläufigkeit in der Besetzungshäufigkeit 
ist offensichtlich. Es zeigt sich derselbe 
Zusammenhang mit dem Geschlecht wie bei den 
Wirtschaftszweigen: In der gering bezahlten 
Gruppe sind die Frauen häufiger. in der höher 
bezahlten die Männer. Eine Hilfsrechnung soll 

edas Ausmaß des Einflusses der Leistungs-
· gruppenverteilung auf den Durchschnittsver­

dienst zeigen. Wären die Frauen und die 
Männer gleich auf die Leistungsgruppen ver­
teilt, z. B. zu je einem Drittel in jeder der 
drei. dann lauteten die Durchschnittsverdienste 
10,01 DM für. die Männer und 7,8 3 DM für die 
Frauen. Diese hätten dann einen Abstand von 
den Männerverdiensten wie 78 zu 100, also 
8 Punkte weniger als gemäß den nach der 
Wirklichkeit gewichteten Verhältnissen. 

Was bedeuten nun diese 8 Punkte und die im 
Zusammenhang mit den Wirtschaftszweigen 
errechneten 10 Punkte? Sie geben an, um 
welches Maß sich der Abstand des durch­
schnittlichen Frauenlohnes vom durchschnitt­
lichen Männerlohn verringert. wenn man 
jeweils einen strukturellen Faktor eliminiert. 
Der andere Faktor bleibt dabei jedoch immer 
noch wirksam. Da nun auch ein gewisser, hier 

nicht untersuchter Zusammenhang zwischen 
diesen beiden Faktoren besteht, kann man die 
beiden gefundenen Punktzahlen- 10 und 8- nicht 
einfach addieren und sagen, beide Werte zu­
sammen ergäben das ganze Maß, um das die 
Frauenlöhne den Männerlöhnen näherrücken. 
wenn man den Einfluß der verschiedenen 
Häufigkeit derMännerund Frauen in den Wirt­
schaftszweigen und in den Leistungsgruppen 
eliminiert. Diese 18 Punkte stellen vielmehr 
einen Maximalwert hierfür dar. Der wahre 
Wert ist um so viel kleiner. als diese beiden 
Einflußmomente wiederum untereinander kor­
relieren. 

Eine einfache Berechnung erlaubt es. den 
gesuchten Wert recht nahe zu bestimmen. 
Innerhalb aller 46 Branchen und jeweils 3 Lei­
stungsgruppen wird immer unmittelbar errech­
net, wieviel o/o des Männerlohnes der entspre­
chende Frauenlohn erreicht. Wegen häufiger 
Nichtbesetzung einzelner Leistungsgruppen 
in einzelnen Branchen ergeben sich nicht 
46 x 3 = 138 Einzelwerte, sondern nur 76. Sie 
streuen zwischen 62 o/o und 107 o/o( !); ihr arith­
metisches Mittel beträgt 82 o/o. Die Bedeutung 
dieser Zahl läßt sich so ausdrücken: im Mittel 
aller Vergleiche zwischen dem durchschnitt­
lichen Arbeiter und der durchschnittlichen 
Arbeiterin gleicher Leistungsgruppe und Bran­
che verringert sich der Abstand zum Lohn des 
männlichen Kollegen. der anhand der gewoge­
nen Gesamtdurchschnitte 30 Punkte betrug. auf 
18 Punkte allein dadurch, daß der statistische 
Einfluß der Mengenverteilung auf den Durch­
schnittslohn ausgeschaltet wird. Natürlich ist 
diese Aussage ebenfalls eine statistische. also 
nicht auf ein konkretes .einzelnes Arbeiterpaar 
anzuwenden. 

Neben den zwei untersuchten lohnbestimmenden 
Momenten gibt es noch ein weiteres, über das 
jedoch aus der laufenden Verdiensterhebung 
leider keine Angaben vorliegen. Das ist die 
Erschwernis der Arbeit. 

Dem Statistiker ist öfter aufgefallen, daß in ein 
und demselben Betrieb unter den Arbeitern der 
gleichen Leistungsgruppe die Frauen einen 
geringeren Durchschnittsverdienst hatten als 
die Männer. Nicht selten kommt es sogar vor. 
daß Frauen einer Leistungsgruppe weniger 
verdienten als im selben Betrieb die Männer in 
der niedrigeren Leistungsgruppe. Solche Be­
triebe sind nun auf diesen Umstand hingewiesen 
und nach den Gründen gefragt worden. Die 
Antworten zeigten eine Häufung bei Gründen, 
die man zusammenfassend als "Erschwernis 
der Arbeit" bez'eichnen kann. Dazu gehören bei 
den befragten Betrieben: 

- Die körperlich schwere (und deshalb höher bezahlte) Arbeit 
wird nicht von den Frauen, sondern von den Männ.ern ver­
richtet 
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-Die Männer stehen im Akkord, die Frauen nicht 

- Mehrarbeits· und Nachtarbeitsstunden werden von den Männern, 
nicht von den Frauen geleistet 

-Schichtarbeit mit entsprechenden Zulagen ist Männersache 

- Die Männer erhalten Prämien lohn, die Frauen nur Zeitlohn. 

Ohne Zweifel handelt es sich bei diesen Um­
ständen um bedeutende, die Lohnhöhe bestim­
mende Momente, die nicht auf das Geschlecht 
als solches, sondern auf die Leistung für den 
Betrieb bezogen sind. Gewiß auch gelten sie 
nicht nur für die wegen auffälliger Ungleich­
bezahlung befragten Betriebe, sondern allge­
mein. Die Sonderbefragung konnte natürlich 
nicht so weit gehen, die Firmenleitung um 
quantüizierende Angaben derart zu bitten, 
wieviel ihre Arbeiterinnen mit denselben 
Zulagen usw. verdient hätten, die bei den Ar­
beitern in die Lohnberechnung eingeflossen 
sind. Sicher ist nur, daß ein erheblicher Teil 
des nach den oben beschriebenen statistischen 
Bereinigungen verbleibenden Abstandes der 
Frauen- von den Männerlöhnen (nämlich 18 o/o) 
durch diese Umstände bestimmt ist, die· ihrer 
Erschwernis wegen die Frauen - aus guten 
Gründen - viel seltener in Kauf zu nehmen ge-

willt sind als die Männer, trotz des höheren 
erzielbaren Lohnes. 

Über die tieferen Bedingtheiten der hier 
geschilderten Umstände und ihre gesell­
schaftliche Bedeutung ist mit der statistischen 
Analyse natürlich nichts gesagt. Offen bleibt 
zum Beispiel die Frage nach der Kausalität 
beidemZusammenhang zwischen Häufigkeit der 
Frauen und Lohnniveau des Wirtschaftszweiges 
(sind dort viele Frauen, weil dort "ihre", wenn 
auch .gering bezahlte Arbeit angeboten wird, 
oder wird dort wenig bezahlt, weil hauptsäch­
lich Frauen beschäftigt werden?), genauso 
bei dem Konne'x zwischen Geschlecht und Lei­
stungsgruppe. Schließlich ist sogar zu fragen, 
ob der anstandslos anerkannte merkantile 
Mehrwert der für den Mann genannten Er­
schwernismomente nicht ein Gegengewicht in 
gewissen Arbeitseigenschaften der Frauen 
finden könnte, um derenwillen für gewisse 
Arb'eitsplätze gerade Frauen bevorzugt werden, 
aber ohne daß sich diese Nachfrage in einem e 
höheren Lohnangebot niederschlüge. 

Arnold Heinemann 

Nähere Angaben siehe Stat. Berichte N I 1 

Die Ausländer am 30. September 1975 

Der nur durch den Wirtschaftseinbruch um das 
Jahr 1967 kurz unterbrochene Zustrom der 
ausländischen Arbeitnehmer in die Bundes­
republik, das Nachziehen von Angehörigen und 
die steigenden Ausländergeburten ließen die 
Zahl der Ausländer gewaltig ansteigen. 1973 
verstär~en sich die Diskussionen um die ge­
eigneten Mittel, die Infrastrukturprobleme 
anzugehen, die die mittlerweile auf 4 Millionen 
angewachsene Zahl nichtdeutseher Mitbürger 
unserer Volkswirtschaft stellte. Es mußte 
zunächst darum gehen, den weiteren Zuzug von 
Ausländern in die Ballungsräume und Verdich­
tungsgebiete zu verhindern, denn dort stellten 
sich die Probleme, wie die räumliche Unter­
bringung oder die Beschulung der Kinder, am 
stärksten. Die Bundesregierung verabschiedete 
am 6. Juni 1973 ein Aktionsprogramm zur 
Ausländerbeschäftigung. Ziel dieses Pro­
gramms sollte eine "sozial verantwortliche 
Konsolidierung der Ausländerbeschäftigung" 
sein. Das Programm besteht aus mehreren 
Leitlinien. Die erste wurde bereits am 

1. September 1973 verwirklicht, als man die 
Gebühr für dieVermittlungeines ausländischen 
Arbeitnehmers aus einem Land außerhalb der a 
Europäischen Gemeinschaft von bisher 300 auf • 
1 000 DM erhöhte. Diese Regelung verlor je­
doch bereits zwei Monate später jegliche Be­
deutung. Am 23. November 1973 bat nämlich 
der Bundesminister für Arbeit und Sozial­
ordnung den Präsidenten der Bundesanstalt für 
Arbeit, die Auslandsdienststellen der Bundes­
anstalt anzuweisen, ihre Vermittlungstätigkeit 
einzustellen. Lediglich die deutsche Kommis­
sion in Italien konnte wegen der Freizügigkeit 
in der Gemeinschaft weiter vermitteln. Dieser 
11 Anwerbe stopp" trifft Arbeitnehmer aus 
Griechenland, Jugoslawien, Portugal, Spanien, 
der Türkei, Tunesien und Marokko. Die übrigen 
Arbeitnehmer, insbesondere die aus den Län­
dern der Europäischen Gemeinschaft, werden 
davon nicht berührt. Auch wird dadurch die 
Binnenwanderung der Arbeitnehmer und damit 
der Zustrom in die Ballungsgebiete nicht be­
hindert. 
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• 

Ab 1. April 1975 wurde daher eine weitere 
Leitlinie des Aktionsprogramms der Bundes­
regierung verwirklicht: die Zulassung auslän­
discher Arbeitnehmer in überlasteten Sied­
lungsgebieten von der Aufnahmefähigkeit der 
Sozialeninfrastruktur abhängig zu machen. Von 
dem genannten Zeitpunkt an ist es den auslän­
dischen Arbeitnehmern verwehrt, außer im 
Rahmen des regionalen Ersatzbedarfs in die 
Städte und Landkreise zu ziehen, die ihnen als 
Sperrzonen mitgeteilt werden. Ein diesbezüg­
licher Sperrvermerk wird in die Aufenthalts­
erlaubnis und in die Arbeitserlaubnis eingetra­
gen. Die überlasteten Siedlungsgebiete werden 
in der Regel einmal jährlich festgelegt und im 
Gemeinsamen Ministerialblatt veröffentlicht. 
Am 1. April 1976 galten 17 Städte und 12 Land­
kreise als überlastete Siedlungsgebiete. 10 
dieser 29 Gebiete liegen in Baden-Württem­
berg, weitere 10 in Bayern. Aus den 4 nord­
deutschen Küstenländern ist nur Niedersachsen 
mit der Stadt Hannover vertreten . 

Die Bemühungen der staatlichen Stellen um 
eine Reduzierung der Ausländerzahl wurden 
durch die Verminderung des inländischen 
Arbeitsplatzangebots unterstützt. Hatte die 
Zahl der Arbeitslosen 1973 noch im Mittel bei 
273 000 gele~en, so stieg sie 1974 im Durch­
schnitt schon auf 582 000 an. 1975 waren sogar 
durchschnittlich 1 074 000 Personen arbeitslos. 
Zum ersten Mal seit 1967 war 1975 ein Rück­
gang der ausländischen Bevölkerung in der 
Bundesrepublik festzustellen, und zwar um 
38 000 Personen1 • 
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In Schleswig-Holstein ist zwar noch kein Rück­
gang der Ausländerzahlen zu verzeichnen, wohl 
aber eine merkliche Abnahme des jährlichen 
Zuwachses. Zwischen 1967, dem Zeitpunkt, in 
dem die Ausländerzählung in allen Bundes­
!ändern neu organisiert wurde, und 1975, in 
einem Zeitraum von 8 Jahren also, nahm die 
ausländische Bevölkerung in Schleswig-Holstein 
durchschnittlich um 13 o/o zu. Die nichtdeutsehe 
Bevölkerung wuchs dabei zum Teil jährlich um 
10 000 Personen. Steigerungsraten um 20 o/o 
traten nicht nur einmal auf. In den letzten 
beiden Jahren fiel die Zunahme jedoch erst auf 
2 800 und von 1974 bis 1975 auf 1 300 Auslän­
der. Die Steigerungsrate reduzierte sich auf 
2 o/o. 

Die meisten Ausländer in der Bundesrepublik 
stammen aus europäischen Ländern: 3, 7 Mill. 
oder 91 o/o. Was den Anteil betrifft, ist es in 
Schleswig-Holstein ähnlich. Hier wurden 88 o/o 
ermittelt. Am häufigsten in Bund und Schles-

Ausländer in Schleswig-Holstein und im Bundesgebiet 
om 30. 9. 1975 

Ausgewählte 
Staatsangehörigkeit 

Schleswig­
Holstein 

in 
1 000 % 

Bundes­
gebiet 

in 
1 000 

% 

Insgesamt 77,3 100 4 089,6° JOO 

Europa 68,0 

Dänemark 4,1 
Italien 3,4 
Großbritannien und Nordirland 2,1 
Niederlande 1,5 

Frankreich 
Belgien 
Irland 
Luxemburg 

EG-Staaten 

Türkei 
Jugoslawien 
Spanien 
Griechenland 

Portugal 
1 

Ostblockstaaten 
Österreich 

Afrika 

Tunesien 

Marokko 

Amerika 

Asien 

Staatenlos 

0,8 
0,2 
0,1 
0,0 

12,2 

28,.4 
6,9 
4,7 
3,8 

2,9 
2,8 
2,6 

1,9 

0,8 
0,1 

2,9 

2,5 

1,5 

88,0 

5,3 
4,4 
2,7 
1,9 

1,1 
0,2 
0,1 
0,0 

15,8 

36,7 
8,9 
6,1 
4,9 

3,7 
3,6 
3,3 

2,5 

1,0 
0,1 

3,7 

3,2 

1,9 

3 711,3 91,2 

10,0 0,2 
901,4 14,8 

55,5 1,4 
110,5 2,7 

60,4 1,5 
15,3 0,4 
2,5 0,1 
4,2 0,1 

859,8 21,1 

1 077,1 26,5 
677,9 16,7 
247,4 6,1 
390,5 9,6 

118,5 2,9 
108,1 2,7 
174,0 4,3 

70,9 1,7 

17,5 0,4 
25,0 0,6 

104,0 2,6 

121,3 3,0 

30,7 0,8 

1) Albanien, Bulgarien, Polen, Rumänien, Sowjetunion, Tschecho­
slowokei und Ungarn 
o) einschließlich 20 095 Personen, die nicht noch der Staatsangehörig­
keit aufgeteilt werden konnten; die Verhältniszahlen beziehen sich 
auf 4 069 499 Ausländer 

1) Zur Herkunft der Ausländerzahlen siehe in dieser Zeitschrift 1974, 
S. 166 (August) Quelle für Bundeszahlen: Wirtschaft und Statistik Heft 1/1976, S. 22 
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wig-Holstein sind dabei die Personen aus den 
sechs größeren Anwerbungsländern Griechen­
land, Italien, Jugoslawien. Portugal. Spanien 
und der Türkei. Unter den hier wie dort an der 
Spitze stehenden sieben Staaten 'kommen diese 
sechs alle vor. Nur die Reihenfolge ist ein 
wenig anders. Jedesmal an ersterund zweiter 
Stelle finden wir dabei die Türkei und Jugo­
slawien. Die Türken stellen im Bund mehr als 
ein Viertel, in Schleswig-Holstein mehr als 
ein Drittel aller Ausländer. 

Eine andere Übereinstimmung zeigt sich in der 
regionalen Verteilung der Ausländer. Die 
'höheren Ausländerdichten ergeben sich für die 
südlicheren Teile beider Gebiete. In Schles-
wig-Holstein schwankt der Anteil der Auslän­
der an der Bevölkerung eines Kreises oder 
einer kreisfreien Stadt zwischen 9 je 1 000 
Einwohner in Dithmarschen und 55 je 1 000 in 
Lübeck. In den drei Zentren der Ausländer­
häufigkeit, Lübeck, Kiel und dem Kreis 
Pinneberg leben mit 37 000 Ausländern fast 
die Hälfte aller nichtdeutschen Einwohner 
unseres Bundeslandes. Unter der gesamten 

Bevölkerung von zweieinhalb Millionen stellen 
die 77 300 Ausländer 3 o/o dar. 

In Schleswig-Holstein besitzen also 30 von 
1 000 Bürgern einen ausländischen Paß. Das 
ist. gemessen am Bundesdurchschnitt von 66 
eine kleine Zahl. Verglichen mit den Aus­
länderdichten in Hessen, Berlin oder gar 
Baden-Württemberg mit 80, 86 und 96 Aus­
ländern je 1 000 Einwohnern hebt sich der 
schleswig-holsteinische Wert noch mehr ab 2 • 

Es gibt kein anderes Bundesland, Flächen­
oder Stadtstaat. das eine geringere Ausländer­
dichte aufwiese. 

Daß auch die Ausländer in Schleswig-Holstein 
sich vorwiegend der Arbeit oder Ausbildung 
wegen hier aufhalten, läßt sich außer am 
Auftreten bestimmter Herkunftsländer an der 
Geschlechts- und Altersverteilung ablesen. 
Daß die Anwerbeländer sehr stark vertreten 
sind, war bereits ge,sagt worden. Aus allen 
acht Anwerbeländern . (Griechenland, Italien, A 
Jugoslawien, Marokko, Portugal. Spanien, Wl' 
Tunesien, Türkei) zusammen stammten am 

0-4756 Die Ausländer 1n regionaler Verteilung 
am 30. September 1975 

I 
BERLIN. 
maoolll 

.·.··········· ·~·:·:·:·:·:·: 30 - 40 
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2) vgl. Wirtschaft und Statistik Heft 1/1976, S. 21; den Dichtezahlen 
für die Bundesländer sind die Einwohner vom 30. 6. 1975 zugrunde 
gelegt 
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30.9.1975 50 900 Bürger, also 66 o/o aller 
Ausländer. Die Türken allein stellen davon 
28 400 Personen, 37 o/o aller Ausländer des 
Landes. 

Wegen ihrer rechtlichen Freizügigkeit bedeut­
sam ist die Gruppe der Ausländer, die aus den 
Staaten der Europäischen Gemeinschaft kom­
men. Einschließlich der 3 400 Italiener, die 
gleichzeitig einem Anwerbeland zugehören, 
besitzen 12 200 Einwohner, das heißt einer von 
sechs Ausländern, den Paß eines der acht 

außerdeutschen EG-Staaten. Am stärksten 
vertreten sind die Dänen mit 4 100 Personen. 
Jeder dritte Ausländer aus der Europäischen 
Gemeinschaft ist damit Däne. Anwerbeländer 
und EG -Länder stellen mehr als drei Viertel 
aller Ausländer Schleswig-Holsteins. 

Die folgende Tabelle zeigt, wie sich die Ange­
hörigen aus den Anwerbeländern ohne Italien, 
aus der Europäischen Gemeinschaft und ·aus 
den übrigen Staaten auf die Kreise und kreis­
freien Städte des Landes verteilen. 

Ausländer in den Kreisen am 30. 9. 1975 

KREISFREIE STADT EG Anwerbe I änder 
I 

Übrige 
Ausländer 

Kreis 
insgesamt 

Anzahl % Anzahl % Anzahl % 

FLENSBURG 4 122 1 287 31,2 2 226 54,0 609 14,8 
KIEL 12 133 1 098 9,0 7 955 65,6 3 080 25,4 
LÜBECK 12 729 1 285 10,1 8 343 65,5 3 101 .24,4 
NEUMÜNSTER 3 129 236 7,5 2 345 74,9 548 17,5 

Dithmarschen 1 201 286 23,8 476 39,6 439 36,6 
Hzgt. Lauenburg 4 981 541 10,9 3 484 69,9 956 19,2 
Nordfriesland 2 245 1 000 44,5 479 21,3 766 34,1 
Ostholstein 3 199 571 17,8 1 302 40.7 1 326 41,5 

Pinneberg 12 196 1 409 11,6 8 518 69,8 2 269 18,6 
Plön 1 409 306 21.7 567 40,2 536 38,0 
Rendsburg-Eckernförde 3 264 722 22,1 1 444 44,2 1 098 33,6 
Schi eswig-F lensburg 2 063 1 106 53,6 434 21,0 523 25,4 

Segeberg 6 525 1 001 15,3 4 114 63,0 1 410 21,6 
Steinburg 2 884 564 19,6 1 828 63,4 492 17,1 
Stormarn 5 195 815 15.7 3 131 60,3 1 249 24,0 

Schleswig-Holste in 77 275 12 227 15,8 46 646 60,4 18 402 23,8 

1) ohne das unter den EG-Staaten erfaßte ltal ien und ohne T unesien und Marokko 

Typisch für eine Bevölkerungsgruppe, die in 
ein fremdes Gebiet zieht, um eine Arbeit 
aufzunehmen, ist, daß in der Regel mehr Män­
ner als Frauen darunter anzutreffen sind. Zum 
Teil liegt es daran, daß die Männer später 
erst, wenn sie Unterkunft und eine sichere 
Arbeitsstelle gefunden haben, Frauen und Kin­
der nachziehen. 44 000 oder 57 o/o aller Aus­
länder in Schleswig-Holstein sind männlichen 
Geschlechts, 33 300 oder 43 o/o Frauen und 
Mädchen. In einzelnen Regionen liegen die 
Verhältnisse auch anders. In 3 der 15 Kreise 
und kreisfreien Städte überwiegt bei den Aus­
!ändern sogar das weibliche Geschlecht: in 
Flensburg, Nordfriesland und Schleswig­
F lensburg. Das sind auch gleich die Gebiete 
mit dem höchsten Anteil der dänischen Ein­
wohnerschaft. Die Dänen wiederum besitzen 
von den Ausländern, die im Lande besonders 
stark vertreten sind, mit 64 o/o den höchsten 
FrauenanteiL Daß die Verteilung auf Männer 
und Frauen auch politische Gründe haben kann, 
zeigt das Beispiel Tunesien. Solange die 
Bundesanstalt für Arbeit noch Arbeitskräfte 
anwarb, bestand dort durchRegierungsbe~chluß 
das Verbot, der Deutschen Auswahlgruppe - so 

der Name der dortigen Auslandsdienststelle 
der Bundesanstalt - weibliche Arbeitskräfte 
vorzustellen. Nur verheiratete Frauen durften 
mit oder zu ihrem Ehemann zur Arbeits­
aufnahme ausreisen. Von den 785 Tunesiern, 
die am 30.9.1975 in Schleswig-Holstein lebten, 
waren 139 weiblich. Davon waren 96 verheira­
tet, 2 verwitwet oder geschieden und 41 ledig. 
Andererseits waren 41 aber auch minderjährig. 

Auch die Altersverteilung der Ausländer ist, 
wie gesagt, kennzeichnend für eine auf Erwerb 
gerichtete eingewanderte Bevölkerungsgruppe. 
76 o/o der Ausländer befinden sich im erwerbs­
fähigen Alter von 15 bis 65 Jahren und nur 3 o/o 
sind älter. Für die deutsche Bevölkerung er­
geben sich wirtschaftlich gesehen sehr viel 
ungünstigere Werte: 62 und 15 o/o. Fast gleich 
sind die Anteile der Kinder unter 15 Jahren. 
Sie liegen bei etwas über einem Fünftel. 

Was die Altersverteilung angeht, so hat sich 
in den letzten Jahren viel geändert. Das liegt 
im wesentlichen an den zunehmenden Auslän­
dergeburten und dem Anwerbestopp. Wie sich 
die Altersverteilung der Ausländer von 1973 
bis 1975 gewandelt hat, soll anhand der folgen-
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den kleinen Übersicht und mit der anschließen­
den Grafik gezeigt werden: 

Auslöndec im Alter von ... Jahren 

0-6 6- 15 15- 65 65 u. mehr zusammen 

1973 8,0 7,5 82,0 2,5 100 

1974 9,4 9,3 78,9 2,5 100 

1975 11,0 10,6 75,9 2,6 100 

Seit 1973 ist die Zahl der noch nicht schul­
pflichtigen ausländischen Kinder um 44 % von 
5 900 auf 8 500 gestiegen, die der 6 bis 
14jährigen um 49 % von 5 500 auf 8 200. Im 
gleichen Zeitraum ging die im erwerbsfähigen 
Alter stl:!hende ausländische Bevölkerung von 
60 000 auf 58 600 ·zurück, während die im 
Rentenalter stehenden Ausländer nur gering an 
Zahl zunahmen: von 1 800 auf 2 000. 

Von 1973 bis 1975 wurden 5 500 ausländische 
Kinder lebend geboren. Ihr Anteil an allen 
Lebendgeborenen ist mittlerweile auf 8 % 
gestiegen. Die Zahlen der letzten drei Jahre 
lauten: 

1973 = 1 735 

1974 = 1 886 

1975 = 1 902 Kinder. 

Die meisten. lebendgeborenen Ausländerkinder 
hatten türkische Eltern oder, soweit es sich um 
nichtehelich Geborene handelt, eine türkische 
Mutter. 1973 und 1974 (für 1975 liegen Zahlen 
in dieser· Aufschlüsselung noch nicht vor) 
waren mehr als die Hälfte aller ausländischen 
Geborenen Türken. Das ist weit mehr, als dem 
Anteil aller Türken an der Ausländerbevölke­
rung entspricht. An zweiter Stelle in der 
Geburtentabelle folgen die Jugoslawen vor den 
Griechen und Spaniern. So war es auch unge­
fähr nach der Rangfolge in der Gesamtbevölke­
rung zu erwarten. 

Eine wichtige Frage für die Einschulung der 
Ausländer ist die nach der Zahl der noch nicht 
6jährigen und nach ihrer Verteilung auf die 
Staatsangehörigkeiten. Am 30. September 1975 
entfielen 86 o/o aller ausländischen Kinder unter 
6 Jahren auf 8 Staaten: 

Kind~r unter 6 Jahre insgesamt= 8 473 

darunter Türken = 4 576 

Jugoslawen 760 

Griechen 469 

Spanier 421 

Italiener 371 

Portugiesen 255 

Österreicher 226 

Dänen 210 

Die Türken allein stellten 54 %. 

Ausländer in Schleswig- Holstein nach der Altersgr.v.ppe 
30. 9. 1973 und 30. 9. 1975 

0- 4757 

% 
/0 8 

MÄNNLICHE 
AU LÄNDER 

6 4 2 0 0 2 

WEIBLICHE 
AUSLÄNDER 

4 6 8 

Wie sich die zunehmenden Geburtenzahlen und 
das Ausbleiben junger Ausländer aus den 
Anwerbeländern auf den Altersaufbau der Aus­
länder in der Zeit von 1973 bis 1975 ausgewir.)rt 
haben, zeigt sich am besten am Altersbaum:. 
Deutlich ist, daß der Fuß dieses Altersbaums 
sich bis hinauf zum Alter von 10 bis 15 Jahren 
verbreitert hat und daß der rückläufige Anteil 
der Ausländer im erwerbsfähigen Alter nur die 
Männer betrifft. Tatsächlich ist nicht nur der e 
Anteil der 15- bis 65jährigen männlichen Aus­
länder zurückgegangen; auch ihre Zahl ist seit 
1973 um 2 800 gesunken, das sind 8 %. Die 
Ausländerinnen gleichen Alters konnten ihre 
Zahl nochmals erhöhen, und zwar um 1 500 
Personen, also um 6 %. Die Abnahme der 
männlichen Ausländer im erwerbsfähigen Alter 
hängt wenigstens mittelbar - mit dem 
Anwerbestopp zusammen; denn es sind vor 
allem die Männer aus den Anwerbeländern, 
deren Zahl zurückgegangen ist. Die Zahl der 
Ausländerinnen aus den Anwerbeländern ist 
dagegen um 700 gestiegen. Das Fehlen von 
942 Jugoslawinnen, Griechinnen und Spa­
nierinnen wird von der gegenläufigen Entwick-
lung bei den Türkinnen überdeckt. Deren Zahl 
stieg seit 1973 um 1 500, das sind 23 %. 

Der Anwerbestopp schlägt sich auch deutlich 
nieder in der Aufenthaltsdauer der Ausländer 
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in der Bundesrepublik. Die Aufenthaltsdauer 
ergibt sich ohne Berücksichtigung von Aufent­
haltsunterbrechungen als Differenz zwischen ' 
Auszählungsstichtag und Datum der ersten 
Einreise in das Bundesgebiet. Zahlen über die 
Aufenthaltsdauer in den einzelnen Bundes­
!ändern werden zur Zeit noch nicht aufbereitet, 
wohl aber stehen die Zahlen der Ausländer 
Schleswig-Holsteins, gegliedert nach Gruppen 

· der Aufenthaltsdauer im Bundesgebiet, zur Ver­
fügung. Am einleuchtendsten unter diesen ist 
die geringere Zahl an Ausländern, die sich we­
niger als zwei Jahre in der Bundesrepublik auf­
halten. Ihr Anteil an allen Ausländern Schles­
wig-Holsteins fiel von 1973 bis 1975 von 32 auf 
20 o/o. Am stärksten ist der Rückgang natur­
gemäß bei den Personen aus den Anwerbe­
ländern. 

Ohne Berücksichtigung Italiens, das als EG­
Partner Freizügigkeit genießt, sank der Anteil 
der weniger als 2 Jahre in Deutschland leben­
den Angehörigen der sieben Anwerbeländer von 
36 auf 21 o/o, also um 15 Punkte. Die stärksten 
Abnahmen sind für Spanien mit 25 Punkten und 
für Portugal mit 19 Punkten festzustellen. 
Marokko weist einen Rückgang um 34 Punkte 
auf, jedoch leben nur 113 Marokkaner im 
Lande, so daß dieses Ergebnis nicht voll 
bewertet werden sollte. Aus der Europäischen 
Gemeinschaft stammen auch nicht mehr so 
viele Ausländer mit einer höchstens 2jährigen 
Aufenthaltsdauer. Ihr Anteil sank um 7 Punkte. 
Diese Entwicklung bei den Ausländern aus den 
Mitgliedsstaaten der Europäischen Gemein­
schaft weist auf das zweite Regulativ für die 
gedrosselte Zunahme der Ausländerzahlen hin: 
die ungünstige Entwicklung auf dem Arbeits­
markt. 

Weniger Ausländer mit einer kurzen Aufent­
haltsdauer bedeuten eine Verlängerung der 
durchschnittlichen Aufenthaltsdauer. Da die 
Tabellen an Anfang und Ende offene Gruppen 
aufweisen, läßt sich das gebräuchliche arith­
metische Mittel nicht anwenden, wohl aber der 
Zentral wert. Dieser ohnehin wohl verständlich­
ste Mittelwert zielt in unserem Falle auf den 
Ausländer, der genausoviel Ausländer mit 
einer geringeren wie mit einer längeren Aufent­
haltsdauer neben sich hat. Die Jahre, die 
dieser Ausländer im Bundesgebiet gewohnt hat, 
stellen den Zentralwert dar. 1973 lag er für 
alle Ausländer Schleswig-Holsteins bei 3,2 
Jahren, heute bei 4,5 Jahren, somit 1,3 Jahre 
höher. 

Zuzüge und Fortzüge, Geburten und Sterbefälle 
beeinflussen die Entwicklung der Ausländer­
zahlen am stärksten. Nicht vergessen werden 
darf aber eine Veränderungskomponente, die 
die Ausländergruppe seit 1967 um immerhin 
2 100 geschmälert hat: die Einbürgerung. 

In den letzten acht Jahren sind durchschnittlich 
264 Ausländer eingebürgert worden, die mei­
sten davon erwartungsgemäß europäischer 
Abstammung. Ein Drittel der Eingebürgerten 
kommt aus den Ostblockstaaten, und zwar vor 
allem aus Polen und Ungarn. An zweiter Stelle 
stehen die Staatenlosen, die wohl auch über­
wiegend aus dem Osten stammen und durch die 
Kriegs- und Nachkriegswirren hierher ver­
schlagen wurden. Als dritte folgen die Öster­
reicher. Jährlich werden durchschnittlich 25 
Österreicher mit einem deutschen Paß ver­
sehen. 

Gustav Thissen 

Nähere Angaben siehe Stat. Bericht A I 4 

Ausländische Schüler 

Im Schuljahr 1975/76 besuchten 6 663 ausländi­
sche Schüler die allgemeinbildenden Schulen in 
Schleswig-Holstein. Diese Zahl allein mag 
nicht allzu hoch erscheinen, zumal damit auch 
nur ein Anteil von 1,5 o/o an der Gesamtzahl 
aller Schüler in den allgemeinbildenden Schulen 
des Landes erreicht wird. Dennoch fordern 
jährliche Zuwachsraten von 15 - 30 o/o zu einer 
eingehenderen Betrachtung heraus. 

In dieser Betrachtung soll die zahlenmäßige 
Entwicklung der ausländischen Schüler seit 
dem Schuljahr 1970/71 dargestellt werden. 
Damals betrug der Anteil der Ausländer an 
allen Schülern 0, 7 o/o. 

Ausländische Zunahme 
Anteil 

Schüler in gegenüber 
an allen Schuljahr allgemein- dem Vorjahr 
Schülern bildenden 

in% Schulen Anzahl % 

1970/71 2 333 0,7 

1971/72 3 026 693 29,7 0,8 

1972/73 3 987 961 31,8 1,0 

1973/74 4 852 865 21,7 1,2 

1974/75 5 777 925 19, I 1,4 

1975/76 6 663 886 15,3 1,5 

Regionalisiert man diese Angaben, so bemerkt 
man unterschiedliche Anteile in den kreisfreien 
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Städten und Kreisen des Landes. Fast die 
Hälfte ( 44,8 o/o) aller ausländischen Schüler 
besucht im Schuljahr 1975/76 die Schulen in 
den Städten Kiel und Lübeck sowie im Kreis 
Pinneberg. Dieser Anteil deckt sich nahezu 
vollständig mit dem Anteil dieser Kreise an 
allen Ausländern des Landes (48 o/o). Den höch­
sten Anteil ausländischer Schüler im Lande hat 
die Stadt Lübeck, denn jeder 6. ausländische 
Schüler in Schleswig-Holstein besucht hier die 
Schule. In Lübeck ist auch der Anteil der 
ausländischen an allen Schülern am größten 
(3,3 o/o) und damit mehr als doppelt so hoch wie 
im Landesdurchschnitt. Fünf weitere Städte 
und Kreise liegen mit ihren Anteilen ebenfalls 
noch über dem Landesdurchschnitt, drei Kreise 
erreichen ihn, und sechs Kreise liegen weit 
darunter. Den geringsten Anteil ausländischer 
Schüler an allen Schülern verzeichnet mit nur 
0,4 o/o der Kreis Plön. Gegenüber dem Schul­
jahr 1970/71 haben sich keine entscheidenden 
Verschiebungen ergeben. Schon damals ver­
einigten die Städte Kiel und Lübeck sowie der 
Kreis Pinneberg mehr als 40 o/o aller ausländi­
schen Schüler auf sich, schon damals war der 
Ausländeranteil in Lübeck (zusammen mit 
Pinneberg) mit 1,3 o/o am höchsten und in Plön 
(gemeinsam mit den Kreisen Dithmarschen und 
Rendsburg-Eckernförde) mit 0,2 o/o am ge­
ringsten. 

Auslöndi sehe Schüler in den Kreisen 

1970/71 1975/76 

KREISFREIE STADT 
Anteil Anteil 
an der an der 

Anzahl % 
Gesamt-

% 
Gesamt-

Kreis schüler- Anzahl schüler-
zahl zahl 

% % 

FLENSBURG 183 7,8 1,2 462 6,9 2,5 
KIEL 182 7,8 0,5 863 13,0 2,2 
LÜBECK 392 16,8 1,3 1 165 17,5 3,3 
NEUMÜNSTER 92 3,9 0,7 296 4,4 1,9 

Dithmarschen 36 1,5 0,2 116 1,7 0,5 
Hzgt. Lauenburg 208 8,9 1,0 583 8,8 2,4 
Nordfriesland 123 5,3 0,5 173 2,6 0,6 
Ostholstein 72 3,1 0,3 208 3,1 0,7 

Pinneberg 425 18,2 1,3 960 14,4 2,3 
Plön 37 1,6 0,2 83 1,3 0,4 
Randsburg-Eckernförde 79 3,4 0,2 251 3,8 0,6 
Sch leswi g-Fiensburg 97 4,2 0,4 173 2,6 0,6 

Segeberg 172 7,4 0,7 580 8,7 1,6 
Steinburg 103 4,4 0,5 333 5,0 1,5 
Stormarn 132 5,7 0,6 417 6,3 1,5 

Sch leswig-Holstein 2 333 100 0,7 6 663 100 1,5 

In welchen Schularten nun werden die auslän­
dischen Schüler beschult? Haben sich seit 
1970/'Jl .die Anteile der Schularten verscho­
ben? . D.as Material läßt nur unwesentliche 
Verschiebungen erkennen. VVenn überhaupt 
eine Aussage gemacht werden kann, dann die, 
daß der Anteil der ausländischen Schüler in 

vorschulischen Einrichtungen - Vorklassen und 
Schulkindergärten gestiegen ist und in 
Gymnasien rückläufig war. Die erste Fest­
stellung hängt vermutlich damit zusammen, 
daß bereits in der Bundesrepublik geborene 
Kinder in verstärktem Maße in das Vorschul­
alter hineingewachsen sind. Ob sich jedoch 
aus dem rückläufigen Anteil ausländischer 
Schüler in Gymnasien ein verändertes Über­
gangsverhalten auf weiterführende Schulen 
ableiten läßt, ist fraglich. Statistiken, die das 
Übergangsverhalten aufzeigen würden, gibt es 
bisher nicht. 

Ausländische Schüler im Schuljahr 

Schulart 1970/71 1975/76 

Anzahl % Anzahl % 

Vorschulische Einrichtung 12 0,5 272 4,1 

Grund- und Hauptschule 1 744 74,8 4 961 74,5 

Sonderschule 76 3,3 210 3,2 

Realschule 171 7,3 497 7,5 

Gymnasium 323 13,8 686 10,3 

Integrierte Gesamtschule 4 0,2 29 0,4 

Abendschule, Kolleg 3 0,1 8 0,1 

A II gerneinbildende Schulen 
insgesamt 2 333 100 6 663 100 

Seit dem Schuljahr 1970/71 hat sich der Anteil 
der Ausländer an allen Schülern auf 1,5 o/o 
verdoppelt. Diese Entwicklung verläuft nahezu 
einheitlich in den einzelnen Schularten. Aus­
nahmen machen lediglich die vorschulischen 
Einrichtungen, in denen der Ausländeranteil 
überdurchschnittlich zugenommen hat, und 
die integrierten Gesamtschulen, in denen der 
Anteil konstant geblieben ist. 

Zahl der Schüler im Schuljahr 

1970/71 1975/76 
. Schulart 

Schüler darunter Schü I er darunter 
ins- Ausländer ins- Ausländer 

gesamt in% gesamt in% 

Vorschulische Einrichtung 1 626 

Grund- und Hauptschule 237 429 

Sonderschule 16 067 

Realschule 51 383 

Gymnasium 51 016 

Integrierte Gesamtschule 472 

Abendschule, Kolleg 833 

Allgemeinbildende Schulen 
insgesamt 358 826 

0,7 

0,7 

0,5 

0,3 

0,6 

0,9 

0,4 

0,7 

8 582 

255 134 

20 981 

77 882 

73 640 

2 846 

1 191 

440 256 

3,2 

1,9 

1,0 

0,6 

0,9 

1,0 

0,7 

1,5 

Im Schuljahr 1975/76 kamen die ausländischen 
Schüler - gemessen an der Staatsangehörig­
keit - aus 73 Staaten in aller VVelt. Erwar­
tungsgemäß ist die Zahl der Kinder mit einer 
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Staatsangehörigkeit 
nach Erdteilen 

Europa 

Afrika 

Asien 

Amerika 

Austral ien und Ozeonien 

Staatenlos und ungeklärt 

Insgesamt 

Ausländische Schüler im Schul iahr 

1970/71 

Anzahl 

l 985 

30 

99 

177 

10 

32 

2 333 

% 

85,1 

1,3 

4,2 

7,6 

0,4 

1,4 

100 

1975/76 

Anzahl 

6 008 

79 

189 

307 

26 

54 

6 663 

% 

90,2 

1,2 

2,8 

4,6 

0,4 

0,8 

100 

europäischen Staatsangehörigkeit am größten, 
sie zeigt gegenüber 1970 I 71 sogar noch 
steigende Tendenz. Erstaunlich war jedoch der 
mit 7,6 o/o im Schuljahr 1970 I 71 verhältnis­
mäßig hohe Anteil der Schüler mit amerika­
nischer Staatsangehörigkeit, der sich jedoch 
bis 1975176 mit 4,6 o/o rückläufig entwickelt 
hat. Auch die Anteile der anderen Erdteile 
weisen rückläufige Raten auf. 

Interessanter als die globale Aussage über die 
Gliederung nach Erdteilen ist ohne Zweifel 
die Frage nach Schwerpunkten bei der Staats-

Ausländische Schüler noch der Staatsangehörigkeit 

Schüler im Schuliohr Schüler im Schuliohr 
Staatsangehörigkeit Staatsangehörigkeit 

1970/71 1975/76 1970/71 1975/76 

Belgien 6 9 Afghaniston 2 4 
Bulgarien l 3 China 3 13 
Dänemark 252 400 Indien 8 18 

Finnland 15 27 lndonesien 5 4 
Frankreich 23 35 Irak l 9 
Griechenland 169 422 Iran 49 62 

Großbritannien und Nordirland 107 209 Israel 3 5 
Irland 2 Japan 7 23 
\slond 12 14 Jordanien 12 

Italien 134 331 Korea, Süd 3 6 
Jugoslawien lll 329 Libanon 7 3 
Luxemburg 2 l Pakistan 2 4 

Niederlande 55 134 Philippinen 4 

Norwegen 20 37 Sri Lanko l 1 

Österreich 34 148 Syrien 3 7 

Polen 13 23 Thailand 3 

Portugal 56 245 Vi etnom, Süd 3 

Rumänien 3 Zypern 12 

San Marine l 
Asien zusammen 99 189 

Schweden 36 67 
Argentinien 23 14 

Schweiz 20 45 
Bolivien l 

Sowjetunion l 6 Brasilien 16 22 
Spanien 324 518 

Chile 8 ll T schechoslowokei ll 21 
Costo Rica 2 3 

Türkei 576 2 958 Ecuador 6 
Ungarn 7 20 

Guatemala 4 
Guayano l 

Europa zusammen 1 985 6 008 Haiti l 

Honduras l 
Kanada 17 37 
Kolumbien 2 5 

Ägypten 6 22 Mexiko 8 6 
Algerien 7 14 Nicaragua 4 
Ghana 3 Paraguay 

Kenia Peru 2 5 
Liberia Trinidad und Tobaga l 1 
Libyen 2 Uruguay 2 
Marokko 2 2 Venezuela 4 19 
Mosambik l 

Vereinigte Staaten 92 165 
Sudan 2 6 

Südafrika 6 ll 
Amerika zusammen 177 307 

Tansania l 
Austral ien und Ozeanien 10 26 Togo 5 

Tunesien 2 13 Staatenlos 32 50 

Afrika ohne Angebe 2 Ungeklärt 4 

Afrika zusammen 30 79 Ausländische Schüler insgesamt 2 333 6 663 
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angehörigkeit. Solche sind allerdings unüber­
sehbar. Im Schuljahr 1970/71 kamen 6 von 10 
ausländischen Schülern aus den traditionellen 
Gastarbeiterländern 

Türkei 576 Schüler 

Spanien 324 

Griechenland 169 

Italien 134 

Jugoslawien 111 

Portugal 56 

das heißt, jeder vierte ausländische Schüler 
hatte die türkische Staatsangehörigkeit. Im 
Schuljahr 1975/76 ist die Gruppe der Kinder 
aus Gastarbeiterfamilien noch größer gewor­
den. Nunmehr kommen schon 7 von 10 aus­
ländischen Schülern aus diesen Ländern, 
nahezu jeder zweite ( 44,4 o/o) ausländische 
Schüler besitzt die türkische Staatsangehörig-
keit: 

Türkei 2 958 Schüler 

Spanien 518 

Griechenland 422 

Italien 331 

Jugoslawien 329 

Portugal 245 

Ein ähnlich hohes Ausländerkontingent kommt 
nur noch aus dem Nachbarland Dänemark mit 
25 2 Schülern im Schuljahr 1970/71 und 400 
Schülern im Schuljahr 1975/76, von denen rund 
300 in Schulen der dänischen Minderheit 
unterrichtet werden. 

Die Frage, ob alle ausländischen Kinder - auch 
für sie besteht ja die allgemeine Schulpflicht -
überhaupt die Schule besuchen, muß verneint 
werden. Während nämlich nach dem beim 
Bundesverwaltungsamt geführten Ausländer­
zentralregister zu Beginn des Schuljahres 
1975/76 für Schleswig-Holstein rund 8 900 
ausländische Kinder im Alter von 6 bis unter 
16 . Jahren ermittelt wurden, meldeten die 
Schulen im Rahmen der jährlich stattfindenden 
Schulstatistik lediglich rund 6 000 Schüler der 
Geburtsjahre 1961 - 1969 mit ausländischer 
Staatsangehörigkeit. Die Lücke zwischen er­
wartetem und tatsächlichem Bestand läßt sich 
statistisch nicht begründen. Sie läßt sich auch 
nicht schließen durch die 150 vor der Einschu­
lung zurückgestellten Kinder und durch Kinder 
in amerikanischen Schulen, die statistisch 
riicht erfaßt wurden. Es bleibt dabei, daß 

immer noch viele ausländische Kinder hier 
nicht zur Schule gehen. Dabei sind jedoch die 
Schwierigkeiten nicht zu übersehen, die dem 
Schulbesuch zum Beispiel eines älteren, nicht 
deutsch sprechenden Kindes entgegenstehen, 
das in seiner Heimat die Schule durchlaufen 
hatte und nach dem Recht der Bundesrepublik 
wieder schulpflichtig geworden ist. 

Um der besonderen Situation der ausländischen 
Schüler gerecht zu werden, hat man .schon vor 
Jahren Ausländereingangsklassen eingerichtet. 
Im Schuljahr 1975/76 gab es solche an 10 
Schulen des Landes. In 17 K.lass~n wurden 
398 Schüler aller Geburtsjahre betreut. Sie 
werden später vor allem unter Berücksich­
tigung ihrer Deutschkenntnisse den normalen 
Jahrgangsklassen zugeführt; diesem Auswahl.,. 
kriterium untergeordnet werden das Alter des 
Kindes und die im Ausland erreichte Jahr­
gangsstufe. 

Aussagen über die Fragen des Schulerfolgs A 
und des Schulabschlusses der ausländischen • 
Schüler lassen sich nur bedingt machen, da 
geeignetes statistisches Material erst für das 
Schuljahr 1974/75 vorliegt. Nach ersten vor­
läufigen Ermittlungen verließen danach am 
Ende des Schuljahres 1974/75 111 Schüler mit 
ausländischer Staatsangehörigkeit die Schule 
mit einem Abschlußzeugnis. Nachstehende 
Übersicht zeigt den erreichten Abschluß auf. 

Ausgestellte Abschlußzeugnisse für 
Ende des 

Schuljahres Sonder- Haupt-
Realschule Gymnasium 

schule schule 

1971/72 8 18 

1972/73 19 22 

1973/74 18 31 

1974/75 3 63 21 24 

Die Zahl der ausländischen Schulabgänger A 
erreicht in keinem Jahr und in keiner Schulart • 
einen Anteil von 1 o/o aller Schulabgänger. Die 
Anteile werden sich jedoch in den nächsten 
Jahren mit Sicherheit wesentlich erhöhen. Das 
läßt sich daran ablesen, daß der Anteil der 
Ausländerkinder an allen Schülern im Sekun­
darbereich II heute erst 0,9 o/o beträgt, im 
Sekundarbereich I bereits 1,1 o/o, im Primar-
und Elementarbereich zusammen jedoch schon 
2 o/o. 

Jürgen-Günter Laube 

ERLÄUTERUNGEN: Die Quelle Ist nur bei Zahlen vermerkt, die nicht aus dem Statistischen Landesamt stammen, Der Ausdruck "Kreise" steht 
vereinfachend für "Kreise und kreisfreie Städte". Differenzen zwischen Gesamtzahl und Summe der Tel I zahlen entstehen durch unabhängige 
Rundung; allen Rechnungen liegen die ungerundeten Zahlen zugrunde, Bei Größenklassen bedeutet z. B. "1-5": "1 bis unter 5". 
Zahlen in ( ) haben eingeschränkte Aussagefählgkeit, p =vorläufige, r =berichtigte, s =geschätzte Zahl, D =Durchschnitt, 
Zeichen anstelle von Zahlen in Tabellen bedeuten: 

- =Zahlenwert genau Null 
0 =Zahlenwert größer als Null, aber kleiner als die Hälfte der verwendeten Einheit 
. =Zahlenwert unbekannt, nicht eingesetzt oder sinnlos 
... =Zahlenwert noch nicht bekannt 
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Kurzberichte 
Situation tm Schulsport 

Im Schuljahr 1973/74 wurde in den Bundes­
ländern eine statistische Erhebung über den 
Schulsport mit einem bundeseinheitlichen Aus­
Wertungsprogramm durchgeführt. Diese Erhe­
bung lieferte in Schleswig-Holstein Aussagen 
über die Situation im Schulsport für 466 700 
Schüler in öffentlichen Schulen, und zwar für 
394 000 Schüler in allgemeinbildenden Schulen 

und für 72 700 Schüler in beruflichen Schulen. 
Im Bereich der allgemeinbildenden Schulen 
wurden nahezu alle (99 %) Schüler in Grund­
schulen, Hauptschulen, Realschulen, Gymna­
sfen, integrierten: Gesamtschulen sowie in 
Sonderschulen für Lernbehinderte erfaßt. Die 
Erhebung im Bereich der beruflichen Schulen 
beschränkte sich auf Berufsschulen, Berufs­
fachschulen und Fachgymnasien. Sportunter­
richt ist nicht in allen beruflichen Schularten 
laut Stundentafel vorgesehen. 

Schüler nach T ei I nahme am verbind! ichen Sportunterricht 

Schüler in ollgemeinbi Idenden Schulen 

Schüler insgesamt 

Anzahl % 

ohne Sportunterricht 
1 

10 348 2,6 

mit 1 Sportstunde 40 578 10,3 

mit 2 Sportstunden 270 382 68,6 

mit 3 Sportstunden 67 867 17,2 

mit 4 und mehr Sportstunden 2 891 0.7 

länger ol s 8 Wochen befreit 1 973 0,5 

insgesamt 394 039 100 

1) ohne Befreite 

Die Auswertung der statistischen Daten hat 
ergeben, daß knapp sieben Zehntel (69 %) aller 
Schüler in allgemeinbildenden Schulen zwei 
Sportstunden in der Woche hatten. Während 3 % 
der Schüler keinen Sportunterricht erhielten, 
trieben 18 % der Schüler wöchentlich 3 und 
mehr Stunden Schulsport. Dabei gab es kaum 
Unterschiede zwischen Jungen und Mädchen. 
AusderGesamtzahl derStunden errechnen sich 
für die Schüler der allgemeinbildenden-Schulen 
im Durchschnitt 2,0 Sportstunden je Woche. 

männlich weiblich 

Anzahl % Anzahl % 

5 064 2,5 5 284 2,8 

20 745 10,2 19 833 10,4 

138 920 68,5 131 462 68.7 

35 503 17,5 32 364 16,9 

1 587 0,8 1 304 0.7 

975 0,5 998 0,5 

202 794 100 191 245 100 

stiger sehen die Angaben für die ersten drei 
Schuljahrgänge aus. Das hängt jedoch damit 
zusammen, daß die jüngeren Schüler insgesamt 
weniger Unterrichtsstunden haben und daß 
einige Schulen, vor allem Sonderschulen, den 
Sportunterricht als Teil des Gesamtunterrichts 
angesehen hatten. Sie haben ihn somit nicht 
gesondert als Sportunterricht ausgewiesen. 

Schüler nach Teilnahme am verbindlichen Sportunterricht 

• 
Eine Aufteilung nach Schularten zeigt, daß 
dieser Durchschnittswert von Schulart zu 
Schulart leicht variiert. Er liegt zwischen 1,9 Schul-

ohne 
Sport-

Schüler in ollgemeinbildenden Schulen 

vom 

mit 1 mit 2 mit 3 mit 4 Sport-

u. mehr unter-
und 2,3 Wochenstunden je Schüler: 

Schulort 

Sonderschule für Lernbehinderte 

Grundschule 

Integrierte Gesamtschule 

Hauptschule 

Real schule 

Gymnasium 

Wöchentlich erteilte Sportstunden 
je Schüler im Durchschnitt 

1,9 

1,9 

2,0 

2,1 

2,1 

2,3 

Wie die vorstehenden Unterschiede zustande 
gekommen sind, wird deutlich, wenn der Sport­
unterricht für die einzelnen Schuljahrgänge 
ausgewiesen wird. In den Schuljahrgängen 4 bis 
13 hatten jeweils über 90 % der Schüler 
wöchentlich mindestens 2 Sportstunden. Ungün-

johr- unter-
gang richt 

6,9 

2 4,2 

3 1,5 

4 1,0 

5 1,4 

6 1,5 

7 1,6 

8 2,3 

9 2,3 

10 2,6 

11-13 1,8 

1) länger ol s 8 Wochen 
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richt 

Sportstunde(n) voll 
befreit 

I 

Anteile in% 

29,4 62,5 1,0 0,2 

19,3 75,2 1,1 0,0 0,2 

9,7 63,0 25,3 0,2 0,3 

5,4 65,2 27,0 1,0 0,3-

6,0 60,2 30,3 1,6 0,5 

5,5 65,3 25,6 1,6 0,5 

5,3 75,8 16,2 0,5 0,6 

5,0 75,4 15,8 0,8 0,7 

5,4 75,6 14,2 1,3 1,0 

4,2 75,2 16,0 0,7 1,4 

0,5 76,7 18,8 0,5 1,7 



_Erwähnenswert ist ferner, daß der Anteil der 
Schüler~ die länger als 8 VVochen vom Schul­
sport voll befreit sind, von Schuljahrgang zu 
Schuljahrgang langsam ansteigt, und zwar von 
0,2 bis 1, 7 %, aller Schüler. 

Im Bereich der beruflichen Schulen wird nur 
wenig Sportunterricht erteilt. Von den Schülern 
der Berufsschulen, die ohnehin größtenteils nur 
einen Gesamtunterricht von 8 VV ochenstunden 
haben, mußten 94 % auf Schulsport verzichten. 
Von den Berufsfachschülern hatte über die 
Hälfte keinen Sportunterricht. ·Etwas anders 
sieht es bei den Schülern der Fachgymnasien 
aus. Von den Schülern der 11. und 12. Klassen 
zusammen - für den 13. Jahrgang der Fach­
gymnasien ist Sportunterricht nach der Stun­
dentafel ohnehin nicht vorgesehen - erhielten 
zwei Drittel Sportunterricht. Der größte Teil 
von ihnen hatte '2 Sportstunden in der VV oche. 

An einem differenzierten Sportunterricht 
- verbindlich oder freiwillig - nahmen ungefähr 
10 bis 15 o/o der Schüler in allgemeinbildenden 
Schulen teil. Ein Schüler kann dabei mehrere 
Sportarten betreiben. Die Sportart mit der 
höchsten Teilnehmerzahl war Schwimmen. 
Knapp 5 % der Schüler waren daran beteiligt. 
Bei den Jungen folgte dann Handball, Fußball 
und Volleyball, bei den Mädchen Gymnastik 
und Geräteturnen. Im Bereich der beruflichen 
Schulen gab es kaum differenzierten Sport­
unterricht. Erwähnenswert ist hierbei lediglich 
die Beteiligung am Gymnastikunterricht. 

Bei der Befragung der Schüler des 9. Schul­
jahrgangs nach ihrer Schwimmfähigkeit ergab 
sich, daß 86 % aller Schüler Freischwimmer 
sind, daß heißt mindestens 15 Minuten 
schwimmen können. Dieser Anteil ist bei den 
einzelnen Schularten unterschiedlich. Von den 
Sonderschülern für :J;...ernbehinderte konnten 
68 %, von den Hauptschülern 82 o/o, von den 
Realschülern 90 % und von den Gymnasiasten 

96 % mindestens 15 Minuten schwimmen. Zwi­
schen Jungen und Mädchen gab es wiederum 
kaum Unterschiede. 

In den allgemeinbildenden Schulen erteilten im 
Schuljahr 1973/74 insgesamt 5 975 Lehrer 
Sportunterricht, darunter waren 2 550 (43 %) 
Männer und 3 425 (57 %) Frauen. Im Durch­
schnitt kamen 66 Schüler aufeinen Sportlehrer. 
Dieser Durchschnittswert überdeckt die Unter­
schiede für die einzelnen Schularten: 

Schulart 

Sonderschule für Lernbehinderte 

Hauptschule 

Grund- und Hauptschule 
1 

Integrierte Gesamtschule 

Realschule 

Gymnasium 

Schüler je Sportlehrer 

30 

57 

64 

65 

83 

87. 

93 

1) Grund- und Hauptschulen, die organisatorisch nicht getrennt sind 

Die Ausbildung der Lehrkräfte, die Sportunter­
richt erteilen, war unterschiedlich. 43% waren 
Lehrer mit Lehramt und mit Lehrbefähigung 
für Sport, und 41% waren Lehrer mit Lehramt, 
aber ohne Fachausbildung für Sport. Hinzu ka­
men 7 % Fachlehrer mit der entsprechenden 
Sportausbildung. Mit diesen drei Ausbildungs­
kategorien sind bereits über 90 % aller Lehr­
kräfte, die Sportunterricht an einer allgemein­
bildenden Schule erteilten, beschrieben. 

Die Struktur der 121 Lehrer, die im Bereich 
der beruflichen Schulen erlaßt werden konnten 
und Sportunterricht gaben, sah etwas anders 
aus. Neben 68 Lehrern mit Lehramt (38 mit 
Lehrbefähigung für Sport und 30 ohne Lehr­
befähigung für Sport) und 11 Fachlehrern für 
Sport waren 27 Gymnastiklehrerinnen einge-
seW. e 

Lehrer an allgemeinbildenden Schulen, die im Schuljahr 1973/74 Sportunterricht erteilten 

Lehrer mit Sportunterricht 

Ausbildungsstufe insgesamt männlich weiblich 

Anzahl % Anzahl % Anzahl % 

Lehrer mit Lehrbefähigung für Sport 2 581 43,2 1 409 55,3 1 172 34,2 

.Fachlehrer für Spart 439 7,3 191 7,5 248 7,2 

Gymnastiklehrer 212 .3,5 0,0 211 6,2 

Diplomsportlehrer 22 0,4 13 0,5 9 0,3 

Für eine freiberufliche Tätigkeit ausgebildete Turn- und Spartlehrer 113 1,9 54 2,1 59 1,7 

Lehrer ohr;>e Lehrbefähigung für Sport 2429 40,7 825 32,4 1 604 46,8 

Hilfskräfte mit Übungsleiterausweis des DSB 7Ö 1,2 ' 20 0,8 50 1,5 

Hilfskräfte ohne Übungsleiterausweis des DSB 109 1,8 37 1,5 72 2,1 

Insgesamt 5 975 100 2 550 100 3 425 100 

Liese/otte Korscheya 
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STATISTISCHE MONATSHEFTE SCHLESW1G-HOLSTEIN 
. ?8_. Jahrgang Heft 4 April 1976 

· Schleswig-Holstein im Zahlenspiegel 
Monats- und Vierteljahreszahlen 

._,. : . 
; :Bevölkerung und Er~·.erbsrärigkcit 

1 ooq. Bevölllerung am .Monatsende. · 

Natürliche Bevölkerungsbewegung 
*Eheschlie.ßungen I) 

* 
Anzahl 

je 1 ooo Einw. und 1 Jahr 

·~ Lebendgeborene 
2

) * . . ' 
'~Pestor~ene 3) (~hne Totgeborene); 

* 

Anzahl 
je 1 000 Einw. und 1 Jahr 

Anzahl 
je 1 000 Einw. und 1 Jahr 

* darunter im ersten Lebensjahr Anzahl 
* je 1 000 Lebendgeborene 

·~Übersc~~ß der G~boren~n (+) oder Gestorbe~en ( -) Anzahl 
•> ·. .., je 1,000 Einw. und 1 Jahr 

Wanderungen . . . · 
*Über die· Landesgrenze Zugezogene. 
~'qber pie Landesgrenze ,F,ortgez~gene 

*Wanderungsgewinn (+) oder -verlust ( -) 
*Innerhalb,des Landes u'mgezogene 4) 

Anzahl 
Anzahl 

Anzahl 
Anzahl 

W and~rungsfälle, '· Anzahl 
. je 1~000 Einw. und 1 Jahr 

Arbeitslage · · 
*Arbeitslose 

dari!.riter ~Männer · 

Offene Stellen 
darm1ter für Männer 

· Landwi.rrschaft 

Viehbestand 
*Rindvieh (einschließlich Kälber) 

darunter *:Milchkühe 
(ohne Ammen- und Mutterkühe) 

*Schweine 
darunter * Zuchtsauen 

darunter •:•trächtig 

1 ooo 
1 000 

1 000 
1'000 

1 000 

1 000 

1 000 
1 000 
1 000 

1973 1974 . 1974/:75 

Monats-
. · durchschnitt 

Dez. Januar Febr. Nov . 

2 573 

1 266 
5.,9 

2 199 
10,3 

2 6~3 
12,6 

48 
21,7 

- '494 -
- 2,3 -

8 280 
6 468 

2 583 

1·248 
5,8 

2 129 
9,9 

2 674 
12,4 

38 
18,0 

2 58.4 

1 210' 
·5,5 

2 008 
9,1 

,, ·~ 948 

13,4 
. 36 

17,9 

545 - '940 -
2,5·' -. 4,3 -

7 145 
6 204' 

5 366 
5 132 

2 584 

.. 929 
:4,2 

2 019 
9,2 

2 798 
12,7 

35 
17,3 

779 -
3,5 "" 

6 366 
6 028 

+ 1 812 + 941 + 234 + 338 + 
10 318 10 248 8 908 10 114 

2 584 

'894; L 

4,5 

1 989 
9,7 

2 917 
14,2 

33 
16,6 

928 -
.4,5 -

2 583 

884 
4,2 

1 850 
8,7 

2 535 
11,9 

36 
19,5 

685 -
3,.2 -

5 709 
4 784 

, 5 565 
5 2'39. 

925 + 326 + 
9 198 . 9 285 ' 

25 066 23 597 19,406 22 508 19 691 20 089 
1,65 157 129 149 

14 
8 

20 
13 

1 49~' 

504' 

1 65~: 
168. 
111' 

29 ; 45 
17 ·.·· 27 

14 
8 

1 507 

495 

~ 56~: 
168_ 
111 < 

8 
4 

1 507 

495 

1 567 
168 
111 

54 
34 

9 
5 

141 138 

55 
35. 

10 
.6 

49 
'26 

7 
4 

.'-· 

Dez. ~anuar Febr. 

2 582 

1 230 
5,~. 

2 012' 
9,2· 

2 840 .. . 
l:i,9' •I.· .. ; ... . 

41 .. ".",";. 

20,4 

828 
· .. 3,8 

5 547 
5 152 

395 
9. 686; 

20 385 
'137 

53 
30 

6 
4 

1 620 
170 
113 

·59 
·. 3,3 

-. 

7 
4 

•. 

.r' 

60 
35 

9 
5 

.A Schlachtung'en von Inlandtieren 

.. ·•>Rinde~. (ohne Kälber) 1 000 St. 
1 000 St. 
I 000 St. 
1 000 St. 

31 
1 

36 32 
1 

212 
12 

38 
1 

231 
13 

34 
1 

186 
9' 

40 
1 

214 
·11 

31 
1. 

225 
10 

33 
'·1 

224 
11 

31 
1 

186 
7 

:-:cKälber ; 
}~';:Schweine· 

da.~unter ~'H"ahsschlachtungen 

Schlachtmengen" aus ge~erblichen Schlachtungen 
(ohne Geflügel) 

darunter •>Rinder (ohne Kälber). 
•>Kälber 
*Schweine 

Durchschnittliches Schlachtgewicht für 
Rinder (ohne Kälber) 

: Kälber · " 
·Schweine 

Geflügel . . 6 
Eingelegte· Bruteier ) 

•>Geflügelneis~h'7.) 

Mi Icherzeugung 

'-'für Legehennenküken 
*fü,: M·asthühnerküken 

darUnter ~~an _M:eiereien geliefert 

*Milchleistung je Kuh und Tag 

1 000 t 
1 000 t 
1 000 t 
1 000 t 

kg 
kg 
kg 

1 000 
1 000 

1 000 kg 

1 000 t 
"lo 

kg 

20~1 
7 

' 24,2 
8,0 
0,1 

16,1 

264 
:95 
83' 

515 
879 

825 

181 
93 

11,8 

*) wird von allen Statistischen Landesämtern im" Zahl~nspiegel" veröffentlicht 

'27 ,2 
9,5 
0,1 

' 17,5 

270 
96 
85 

514 
956 

755 

183 
94 

12,0 

25,3 
8,3 
0,1 

16,8 

271 
100 

84 

390 
995 

639 

167 
93 

10,8 

29,0 
10,0 

0,1 
18,8 

,J ''t 

273 
93 
86 

481 
1 006 

835 

184 
93 

11,9 

I) nach dem Ereignisort 2) nach der Wohngemeinde der Mutter 

24,1 
8,8 
0,1 

15,1 

270 
90 
85 

500 
945 

.164, 

181 
93 

13,0 

27,6 
10,0 

0,1 
17,4 

266 
94. 
86 

376 
944 

8?.8 

149 
93 

10,0 

26,6 
8,0 
0,1 

.. 18,4 

270 
91 
86 

27,0 
8,6 
0,1 

18,2 

271 
94 
85 

23,3 
8,1 
0,1 

15,0 

273 
91 
84 

432' 549. 554 
1 130 1 058 1 000 

89i 897 818 

177 
93 

11,5 

197 
93 

12;6. 

199 
93 

13,6 

3) nach der Wohngemeinde des Verstorbenen 4) ahne innerhalb der.Gemeinde Umgezogene 
5) einschließlich Schlachtfette, jedoch ohne. Innereien · 6) in Betrieben mit einem Fassungsyermögen von 1 000 und mehr Eiern 
7) aus Schlachtüngen inländischen GEiflügels in Schlachtereien mit einer Schlachtkapazität von 2 000 und mehr Tieren im Monat 

a) Dezember b) Winterhalbjahr 1973/74 = 10 c) Winterhalbjahr 1974/75 = 10 · 



J ·-·· 

1973 1974 1974/75 1975/76 

Mon·ats-
Dez. Januar 

durchschnitt Febr. Nov. Dez. Januar 

Hanqwc~k 
.. 

" 
_, 

I nd uscric und 

lnduslrie8l ' .... 

* 

* 

*Beschäftigte (einschließlich tätiger Inhaber) 1 000 187 187 183 180 179 175 173 172 
.?~runt_er ·*Arti~iter und gew-erblich Au-szubildende 1 000 138 136 132 129 129 125 124 122 

*Geleistete Arbeiterstunden 1 000 22 24n 21 348 19 324 20 123 19 564 19 sp8 18 335 18 607 

*Löhne (brutto) Mill. DM 208,6 228,2 237,9 213,8 201,4 255,9 239,7 212,7 

•>Gehälter (brutto) 1\'Iill. DM 97,5 113,3 113,2 113,3 112,1 146,0 140,5 - 118,0 

* Kohleverbrauch 1 000 t SKE 9) 28 32 30 32 26 l7 16 20 

*G asverbrauch (l-\0 " 8 400 kcal/ m3) Mill. m3 13,8 13,3 14,5 16,8 15,2 18,9 18,6 19,7 
•>St'adt-, Kok~rei~ und Ferngas Mill. m3 3,5_ 3,1 3,0 5,6 3, 7 5,0 5,0 6,0 
*Erd- und Erdiilgas Mill. m3 10,3_ 10,3 11,6 1_1,2 11,4 13,9 13,6 13,7 

'··· 

*Heizöl verbrauch 1 000 t 100 96 92 86 80 96 94 92 
*loicl)tes Heizöl 1 000 t 21 18 19 21 21 20 21 23 
<•schweres Heizöl 1 000 t 79 78 73 64 59 76 73 70 

*Stromverbrauch· - Mill. kWh 177 178- 169 168 162 P9 171 168 

•:•stromerzcugung (industrielle Eigenerzeugung) Mill. k\Vh 36 37 41 39 32 41 41 37 

*Umsatz (qhne M~hrw~rtsteu~~) 10 ), MilL DM 1 436 1 690 1 724 1 525 I 562 i 714 1 943 1 57ß 
darunter *·Au_plandsun~satz M!ll. Dl\1 242 318 306 309 359 3q5 333 239 

·- ·- i' .,. 

Produktionsindc;<. ( arbeitstägli~h) 

*Gesamtindustr~e 1970oJOO 116 un 103 114 127 115 106 
*Bergbau 1970oJOO 92 78 73 74 76 76 72 
*Ci; rundstoff- und Produktionsgüterindustrie 1970°100 120 120 

' 
101 104 112 96 97 

* II,l V.e: ?ti ti on sgüte rinq us~ri c 1970"100 114 126 109 126 143 141 116 
*Verbrauchsg'üterindu!::itric 1970°100 123 115 89 112 126 108 103 

,_ •>Nahrungs- und Genußmittelindustrie 1970=100 109 111 107 108 122 104 102 . ·-
außerdem 
Pro(\uktionsindcx für die Bauindustrie 1970=100 

Handwerk IMeßzillernl "l 

•>Beschäftigte (einschließlich tätiger Inhaber) 
(End~ des Vierteljahres) 30,9.1970=100 96,7 92,3 90,4 89,2 

t.:Gesamtumsatz . 
(einschließlich. Mehrwertsteuer) Vj. -D 1970=1pO 132,2 132,4 159,4 174,4 

-

()ffcncl ichc E nc rg i cvc:rso rgung 

Stromerzeugupg (brutto) Mill. kWh 290 300 322 361 246 302 388 423 

Stromverbrauch (einschließlich Verluste) Mill. kWh 582 601 686 714 631 682 736 ?61 . 

Gaserzeugung (brutto) _ (H
0 

= 8 400 kcal/ m3) M!ll. m3 10 7 9 9 9 7 ~ 9 

Ba uwi rtschafc und Wohnungswesen 

Bauhauptgewerbe (nach der Totalerhebung hochgetechnet) 

*Beschäftigte (einschließlich tätiger Inhaber) Anzahl 61 242 55 689 51 165 49 042 48 013 59 511 49 678 48 424 

*Geleistete Arbeitsstunden 1 000 7 906 7 268 4 993 6 083 5 187 6 522 5 294 4 420 
darunter für 

*Wohnungs bauten 1 000 3 576 3 018 2 045 2 513 2 052 2 721 2311 2 051 
•gewerbliche und industrielle B-auten 1 000 1 342 1 186 825 1 049 907 1 190 948 861 
*Verkehrs- und öffentliche Bauten 1 000 2 790 2 845 1 941 2 360 2 096 2 334 I 840 1 368 

. :" j:..öhne (brutto) -M!U. DM 90,2 88,4 68,5 74,0 62,4 87,8 73,5 54,9 

*Gehälter (br"tto) Mill. DM 11,3 12,1 14,8 11,1 11,1 15,0 14,7 11,5 

*Umsatz (ohne Mehrwertsteuer) Mill. DM 282,0 ~74,0 439,3 2oi,6 170,5 357,4 495,8 174,1 

*) wird von allen Statistischen Landesämtern i~ '')':ah~enspiegel" veröffentlicht 

8) Betriebe mit im allgemeinen-10 und mehr Beschäftigten; ohne Bauindustrie und ohne öffentliche Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerke 
9) einet Steinkohle-Einheit (SKE) = 1 t Steinkohle/ -briketts = 1,03 t Steinkohlenkoks = 1,45 t Braunkohlenbriketts = 3,85 t Rohbraunkohle 

1 0) ohne Umsatz in Handelsware und ohne Erlöse aus Nebengeschäften 
11) ohne handwerkliche Nebenbetriebe · 

febr. 

-· 171 
122 

18 542 

199,6 

114,~ 

25 

18,6 
4,5 

14,1 

84 
22 
61 

169 

35 

1 656 
293 

... ... 

... 
r•• 

379 

694 

9 

47 808 

3 5~0 

1 680 
732 
974 

41,8 

11,4 

194,5 



noch: Monats- und Vierteljahreszahlen 
1973 1974 1974/75 1975/76 

Monats- Dez. 
durchschnitt 

Januar Febr. Nov. Dez. Januar Febr. 

noch: Bauwirtschaft und Wohnungswesen 

Baugenehmigungen 
*Wohngebäude (nur Nell- und Wiederaufbau) Anzahl 946 728 457 566 608 779 773 770 904 

darunter *mit 1 und 2 Wohnungen 
' 

Anzahl 853 674 405 536 568 753 729 708 865 

*umbauter Raum 1 000 m3 1 018 733 547 500 543 693 695 691 765 

*veranschlagte reine Baukosten 1 000 DM 177 561 135 136 100 899 95 628 103 024 133 705 132 670 139 170 151 904 

*W ahnfläche 1 000 rif 193 134 104 88 99 118 123 132 137 
-. 

*Nichtwohngebäude (nur Neu- und Wiederaufbau) Anzahl 176 152 127 128 98 212 181 150 142 

*umbauter Rauffi 1 000 m3 775 568 715 504 385 678 635 777 396 

*veranschlagte reine Baukosten 1 000 DM 90 227 75 973 91 555 88 335 41 120 104 517 100 219 87 569 49 500 

*Nutzfläche 1 000 rr?- 141 104 108 82 55 121 122 131 80 

*Wohnungen insgesamt (alle Baumaßnahmen) Anzahl 2 305 1 634 1 300 997 1 150 1 478 1 354 1 472 1 490 

Baufertigstellungen 
Wohnungen 12 ) Anzahl 2 937 ~- 295 15 497 546 890 785 10 183 573 453 

Wohnräume Anzahl 11 336 9 637 63 970 2 013 3 812 3 8-14 46 340 2 531 1 952 

Handel und Gastgewerbe 

Ausfuhr 
*Ausfuhr insge~amt Mill. DM 297,8 367,5 389,0 329,5 384,5 449,8 452,4 318,3 ... e 

davon GUter der 
*Ernährungswirtschaft Mill. DM 32,5 47,0 35,7 56,6 53,9 65,6 54,6 65,5 ... 
•>gewerblichen Wirtschaft Mill. DM 247,3 320,5 353,4 272,9 330,6 384,2 397,7 

,_ 252,9 ... 
davon *Rohstoffe Mill. DM 5,9 8,2 7, 7 9,5 8, 7 7, 7 7,5_ 7,3 ... 

*Halbwaren Mill. DM 19,7 47,5 62,2 46,1 45,4 54,1 35,1 30,8 ... 
· *Fertigwaren Mill. DM 221 '7. 264,8 283,5 217,2 276,5 322,4 355,2 214,8 ... 

davon *Vorerzeugnisse M!ll. DM 21,0 28,9 23,5 23,4 25,6 24,4 23,6 23,6 ... 
*Enderzeugnisse Mill. DM 200,7 235,9 260,0 193,8 250,9 298,0 331,6 191,2 ... 

-
nach ausgewählten Verbrauchsländern 

*EG-Länder Mill. DM 122,3 169,4 140,0 165,4 147,8 269,3 198,7 149,3 ... 
darunter -Italien Mill. DM 22,9 23,0 17,0 19,4 15,6 17,5 21,9 19,3 ... 

Niederlande Mill. DM 25,6 46,3 32,0 27,3 29,6 45,4 72,0 31,4 ... 
Dänemark Mill. DM 22,0 33,9 31,1 45,8 39,6 123,1 34,5 26,6 ... 
Großbritannien Mill. DM 18,4 25,2 21,6 29,7 21,9 37,8 29,1 35,4 ... 

*EFTA-Länder Mill. DM 65,4 58,2 61,0 50,5 63,8 69,0 49,3 37,5 ... 
darunter Norwegen Mill. DM 27,5 8,4 10,5 6,6 11,4 26,1 5,6 3,9 ... 

.Schweden Mill. DM 19,0 26,0 26,6 21,9 27,6 20,0 13,7 14,7 ... 

Index der Einzelhandelsumsätze 
(einschließlich Mehr~ertsteuer) 1970=100 133,6 141,9 184,9 r 132,4 124,8 171,2 213,9 146,7 ... 

Index der Gastgewerbeumsätze 
(einschließlich Mehrwertsteuer) 1970=i'oo 119,2 137,1 116,8 r 100,1 95,2 112,0 124,0 99,2 ... 

e Fremdenverke~r in 134 Berichtsgemeinden 
*Fremdenmeldungen 1 000 200 210 79 68 78 p 86 p 83 p 67 p 73 

darunter *von Auslan.dsgästen 1 000 18 17 7 6 8 p 10 p 8 p 6 p 8 

*FremdenUbernachtungen 1 000 1 659 1 72'4 319 280 303 p 321 p 319 p 265 p 272 

darunter *von Auslandsgästen 1 000 37 36 16 11 16 p 19 p 18 p 13 p 18 

Verkehr 

Seeschiffahrt '" 
GUterempfang 1 000 t 1 121 1 189 1 145 1 091 1 001 ... . .. . .. . .. 
Güterversand 1 000 t 399 518 520 544 421 ... . .. . .. . .. 

Binnenschiffahrt 
*Güterempfang 1 000 t 236 231 182 201 217 181 208 172 182 

•>Güterversand 1 000 t 327 296 180 213 179 260 225 199 171 

Zulassungen fabrikneuer Kraftfahrzeuge Anzahl 7 522 6 282 4 870 6 003 7 033 7 264 6 914 7 560 ... 
darunter Krafträder (einschließlich Motorroller) Anzahl 92 80 24 47 83 55 28 64 ... 

*Personenkraftwagen 14) Anzahl 6 693 5 585 4 345 5 502 6 427 6 580 6 302 6 923 ... 
*Lastkraftwagen Anzahl 386 294 249 213 243 299 290 302 ... 

Straßenverkehrsunfälle 
*Unfälle mit Personenschaden Anzahl 1 428 1 293 1 467 1 099 1 054 1 393 1 552 p 1 351 p 1 120 

*Getötete Personen Anzahl 61 55 78 61 48 70 65 p 47 p 47 

*Verletzte Personen Anzahl 1 891 1 698 1 884 1 393 1 319 1 817 2 028 p 1 777 p 1 465 

*) wird von allen Statistischen Landesämtern im" Zahlenspiegel" veröffentlicht 

12) Zimmer mit 6 und mehr rif Fläche und alle KUchen 
13) ohne Eigengewichte der als Verkehrsmittel im Fährverkehr transportierten Eisenbahn- und Straßenfahrzeuge 
14) einschließlich Kombinationskraftwagen 



noch: Monats- und Vierteljahreszahlen 
1973 1974 1974/75 1975/76 

Monats- d Dez. Januar - durchschnitt ) Febr. Nov. Dez. Januar Febr. 

,. 

Geld und Kredit 

Kredite und Einlagen "l ' 
; 

*Kredite. 16) an Nichtbanken insgesamt 
(Stand arri Jahres- bzw. 

darunte~ 
Monatsende) Mill. DM 23 133 24 984 24 984 24 996 25 152 27 651 28 066 28 30l ' 28,56"0 

*Kredite ,16) an in1ändiscl1e Nichtbanken Mill. DM 22 352 24 024 24 024 24 035 24 196 26 188 26·542 26 757 26 959 

*kurzfristlge:·Kredite (bis zu 1 Jahr) Mill. DM 4 903 5176· 5 176 5 073 5 075 4 976 5 056 5 032 4 986 
' *an Unternehmen und Privatpersonen Mill. DM 4 882 5 147• 5147 5 037 5 038 4848 4 929 4 896 4 827 

*an öffentliche Haushalte Mill. DM 21 29 29 36 37 128 127 136 159 
' *mittelfristige Kredite (1 bis 4 Jahre) Mill. DM 2 068 2 215 2 215 2 225 2 229 2 528 2549 2 535 2 595 

*an Unternehm~n und Privatpersonen Mill. DM 1 925 2 028 2 028 2 037 2 037 2 127 2156 2 146 2 205 
.*an öffentliche Hau~halte Mill. DM 143 187 187 188 192 .401 393 389 390 

*langfristige Kredite (mehr als 4 Jahre) Mill. DM 15 382 16 633 16 633 16 737 16 892 18 683 18 937 19 190 19 379 
-:~an Unter1_1ehme·n und Privatpersonen Mill. DM 12 934 13 944 13 944 14 008 14138 15 313 15 378 15 5io 15 652 
*an öffentliche Haushalte Mili. DM 2 448 2 689 2 689 2 729 2 754 3 370 3 559 3 680 3 726 

*Einlagen und aufgenommene Kred;te 
16

) von Nichtbanken " 
(Stand·a'm .Jahres-' bzw. Monatsende) Mill. DM 18 446 20182 20 182 20 !53 20 333 21 713 22 147 22 141 22 378 . . . ' 

*Sichteinlagen und Termingelder Mill. DM 10 614 11529 11529 11 437 11498 11527 11428 11 329 11459 
*von Unternehmen und Privatpersonen Mili. DM 6 645 7 374 7 374 7 281 7 264 7 442 7244 7116 7 160 
''von öffentlichen Haushalten Mill. DM 3 969 4155 4155 4156 4 235 4 085 4184 4 212 4 299 

*Spareinlagen Mill. DM 7 832 8 654 8 654 8 715 8 835 10,186 . 10 719 10 812 10 919 
*bei Sparkassen M:m. DM 4 686 5 169 5 169 5 193 5 260 5 900 6 211 6 245 6 302 

*Gutschriften auf Sparkonten 
· (einschließlich; Zil\sgutschriften) · Mill. DM 411 469 987 643 483 493 1108 772 548 

*Lastschriften auf,Sparkonten Mill. DM 380 400 461 581 364 400 514. 680' 441 

Zah I ungssch:w ier i gkei ten 
49 *Knnkut:se (crüffnetp u. mangels !vlasse abgelehnte) Anzahl. 16 21 20 20 15 44 34 54 

::cv erglci cl;lsvcrfnhrcn Anzahl 1,3 1,9 2 - - 1 2 1 -

*Wechselproteste:(ohne die bei der Post) Anzahl 437 494 437 451 370 315 355 ... ... 
*Wechselsummc Mill. DM 1,541 3,945 1,928 1,446 1,524 1,160 1,534 ... ... 

Steuern 
Viertelj&hres- ' 

Steueraufkommen nach Steuerarten durchschnitt 
4. Vj. 4. Vj~ 

::'GemeinsChafts steuern 1 000 DM 1 120 416 1'.280 969 1 533 218 1 540 203 

*Steuern vom Ein-kommen 1 000 DM 835 797 970 001 1211650 1221996 
*Lohnsteuer 17) 1 000 DM 559 208 662 403 843 391 837 490 
*veranlagte Einkomme_nsteuer 1 000 DM 216 666 238 057 270 713 306 308 
':Cnichtveranlagte Steuern vom Ertrag 1 000 DM 6 012 7 385 6 874 3 922 
''Körperschaftsteuer 1 7) I 000 DM 53 910 62156 90 672 74 276 

*Steuern vom Umsatz 1 000 DM 284 619 310968 321 568 318 207 
*Umsatzsteuer 1 000 DM 204 394 203 272 203 604 213589 
':CEinfuhrumsatzsteuer 1 000 DM 80 226 107 696 117 964 104 618 

*Bundessteuern 1 000 DM 348 996 270 736 161 749 108 354 
*Zölle ' 

1 000 DM 32 028 30437 32 833 731 
*Verbrauchsteuern (ohne Biersteuer) 1 000 DM 297 488 217 634 102 526 96 62'6. .. 

* Landessteuern 1 000 DM 90 117. 94 599 92 029 94 93! 
*Vermögensteuer 1 000 DM 17100 20 526 21801 19 213 
*Kraftfahrzeugsteuer 1 000 DM 52 241 53 875 50127 53 779 
*Bi ersteuer ' 1 000 DM 2 854 2 959 3056 3032 ' 

*Gemeindesteuern 1 000 DM 187 078 208 162 228 001 213 164 
*Grundsteuer A 18) 1 000 DM 7114 7 101 6 609 6 285 
*Grundsteuer B 19) 1 000 DM 26 496 25 830 24123 34 051 
*Gewerbesteuer 

nach Ertrag und Kapital (brutto) 1 000 DM 121 447 140 023 162 223 135 590 
*Lolmsummensteuer 1 000 DM 15 929 17 983 18 811 19 Oll 

" 

Steuerverteilung auf die Gebietskörperschaften 

*Steuereinnahmen des Bundes 1 000 DM 889 492 878 107 910 013 868 498 
*Anteil an den Steuern vom Einkommen 1 000 DM 331174 382 856 489 047 490 703 
*Anteil an den Steuern vom Umsatz l 000 DM 185 003 195 910 202 330 217 176 '. 
*Anteil an der Gewerbesteuerumlage i 000 DM 24 319 28 605 56 888 52 265 

*Steueri:dnnahmen des Landes 1 000 DM 698 586 775 182 911 553 873 284 
*Anteil an den Steuern vom Einkommen 1 000 DM 389 049 452 295 557389 '561530 
*Anteil an den Steuern vom Umsatz 20) 1 000 DM 195 101 199682 205 247 164 554 
*Anteil an der Gewerbesteuerumlage 1 000 DM 24 319 28 605 56 888 52 265 

*Steuereinnahmen des Gemeinden 
und Gemeindeverbände 1, 000 DM 250 030 285 639 368518 373 566 .. 

*Gewerbesteuer 21 
. nach Ertrag und Kapital (netto) ) 1 000 DM 72 809 82 811 ' 48 448 31 061 

*Anteil an der Lohn-
und veranlagten Einkommensteuer 1 000 DM 111 589 134 689 254 292 264 932 

Fußnoten nächste Seite 



• 

Schluß: Monats- und Vierteljahreszahlen 

1973 1974 1974/75 1975/76 

Monats-
Dez. Janunr 1 Febr. Nov. Dez. Januar Febr. 

durchschnitt 

_Preise 

Preisindexziffern im Bundesgebiet 

Einfuhrpreise 1970=100 112,6 144,8 144,3 142,3 140,7 145,9 147,4 148,8 ... 
· Ausfuhrpreise 

22 197o=ioo 112,3 131,4 134,8 136,0 135,6 137,1 137,4 139,5 ... 
Grundstoffpreise ) 1970=100 115,3 137,4 137,8 137,8 136,8 139,4' 140,6 ... ... 

Erzeugerpreise 
22 

I 

industrieller Produkte ) 
22 

1970=100 Ü4,1 129,4 133,0 134,6 134,7 136,0 136,3 137,5 138,4 
landwirtschaftlicher Produkte ) 1970=100 121,6 117,6 120,6 122,3 142,1 p 146,5 p 149,0 ... 

*Preisindex für Wohngebäude, 
Bauleistungen am Gebäude 23) 1970=100 126,4 135,6 137,3 139,4 ... 

Einkaufspreise landwirtschaftlicher 
Betriebsmittel {Ausgabenindex) 22) 1970=100 122,2 131,1 136,0 136;6 141,4 141,9 142,9 ... 

Einzelhandelspreise 1970=100 117,0 125,9 130,0 131,1 131,9 135,4 135,7 136,7 137,8 

*Preisindex für die Lebenshaltung
24 l 1970=100 118,8 127,1 130,1 131,3 132,0 136,7 137',1 138,2 139,2 

darunter für 
*Nahrungs- und Gerrußmittel 1970=100 118,0 123,6 125,4 126,5 127,1 130,9 131,7 133,3 135,0 

Kleidung,, Schuhe 1970=100 120,7 129,7 133,9 134,3 135,0 138,0 138,2 138,6 139,2 
Wohnungsmieten 1970=100 119,2 125,1 127,1 128,2 129,3 135,8 136,1 136,9 137,7 
Elektrizität, Gas, Brennstoffe 1970=100 128,2 149,8 153,0 158,8 157,8 175,7 174,6 176,5 177,2 
übrige Waren und Dienstleistungen 
für die Haushaltsführung 1970=100 114,3 123,1 128,3 129,4 130,2 132,7 133,2 134,6 134,8 

-

Löhne und Gehäl tcr "' 

Arbeiter in Industrie und Hoch- und Tiefbau 
Bruttowochenverdienste 

*männliche Arbeiter DM 402 429 421 449 
darunter ~~Facharbeiter DM 426 455 446 .. 476 

*weibliche Arbeiter DM 241 273 277 295 
darunter *Hilfsarbeiter DM 232 263 268 282 

·- -· ·-
Bruttostundenverdienste 

*männliche Arbeiter DM 9,11 9,85 9,95 10,64 
darunter *Facharbeiter DM 9,67 10,40 10,43 11,16 

*weibliche Arbeiter DM 5,98 6,73 7,00 7,53 
darunter *Hilfsarbeiter DM 5,75 6,50 6,73 7,25 

Bezahlte Wochenarbeitszelt 
männliche Arbeiter Std. 44,0 43,4 42,3 42,3 
weibliche Arbeiter Std. 40,2 40,5 39,6 39,2 

- ' Angestellte, Bruttomonatsverdienste 
in Industrie und Hoch- und Tiefbau 

Kaufmännische Angestellte 
*männlich DM 2 009 2 226 2 294 2 463 
*weiblich DM 1 355 1 512 1 568 1 673 

Technische Angestellte 
*männlich DM 2 196 2 432 2 467 . . 2 615 .. 
*weiblich DM 1 321 1 501 1 526 1 634 

in Handel, Kredit und Versicherungen 
Kaufmännische Angestellte 

*männlich DM 1 796 1 948 2 014 2 164 
*weiblich DM 1 129 1 252 1 320 1 437 

Technische Angestellte 
männlich DM 1 708 2 193 2 259 2 135 
weiblich DM 1 384 1 537 

in Industrie und Handel zusammen -· 
.Kaufmännische Angestellte 

männlich DM 1 861 2 041 2 109 2 261 
weiblich DM 1 184 1 322 1 389 i 503 

Technische Angestellte 
männlich DM 2 151 2 410 2 448 2 583 
weiblich DM 1 325 1 502 1 526 1 632 

*) wird von allen Statistischen Landesämtern im "Zahlenspiege1'! veröffentlicht 

15) Die Angaben umfassen die in Schleswig-Ho1stein gelegenen Niederlassungen der zur monatlichen Bilanzstatistik berichtenden Kreditinstitute; 
ohne Landeszentralbank, ohne die Kreditgenossenschaften {Raiffeisen). deren Bilanzsumme am 31.12.1972 weniger als 10 Mill. DM betrug, 
sowie ohne die Postscheck- und Postsparkassenämter · 

16) einschließlich durchlaufender Kredite 
18) Grundsteuerbeteiligungsbeträge abgeglichen 

1 7) nach Berücksichtigung der Einnahmen und Ausgaben aus der Zerlegung 
19) einschließlich Grundsteuerbeihilfen für Arbeiterwohnstätten 

20) Umsatzsteuer: Nach der vorläufigen Bemessung der Länderanteile an der Umsatzsteuer gemäß§ 2 und§ 14 Abs. 1 des Gesetzes über den 
Finanzausgleich zwischen Bund und Ländern vom 28. 8.1969. Einfuhrumsatzsteuer_:· Abschlagzahlungen gemäß§ 2 Abs. 5 der ersten 
Verordnung zur Durchführung des Gesetzes über den Finanzausgleich zwischen Bund und Ländern vom 30.1. 1970 ·' · 

21) nach Abzug der Gewerbe.steuerumlage 22) ohne Umsatz{Mehrwert)steuer 23) nur Neubau 
24) alle privaten Haushalte 25) Effektivverdienste 

d) Bestandszahlen bei Kredite und Einlagen: Stand 31.12. 



Jahreszahlen B 
erscheint· im monatlichen Wechsel mit A 

Wohnungswesen Ausfuhr Fremdenverkehr2) 

.. 
fe.rtiggestellte von 

Übernachtungen zum Bau Wohnungen 1) Bestand in GUtern Me~dungen 

Jahr genehmigte ins- in Länder der 
Wohnungen im sozialen 

an 
gesamt EG- der gewerb-

1) 
ins-

Wohnungs- Wohnungen 
Länder 

EFTA liehen ins- Auslands- ins- Auslands-
gesamt 

bau Wirtschaft gesamt gäste gesamt gäste 

in 1 000 in 1 000 in o/o in 1 000 Mill. DM in 1 000 

1970 27 21 19 889 2 166 651 664 1 880 2 256 . 236 '18 079 489 
1971 33 27 17 916 2 576 785 703 2 226 2 273 232 18 517 485 
1972 33 30 15 946 3 012 823 1 082 2 686 2 238 221 18 374 488 
1973 26 34 12 980 3 358 1 468 785 2 968 2 388 215 19 802 445 
1974 19 26 22 1 006 4 410 2 033 698 3 846 2 496 208 20 531 435 

Straßenverkehrsunfälle Spar-
Sozialhilfe 

Kfz-Bestand am 1. 7. mit Personenschaden einlagen 4 ) Kriegs-

arn opfer-
.. 31. 12 . ins- laufende Hilfe zum fUrsorge 

Jahr 
gesamt Lebensunterhalt 

ins- Kraft- Pkw 3) Lkw 
gesamt räder in 

Unfälle Getötete Verletzte· 
Mill. DM 

Aufwand Aufwand Empfänger Aufwand 
in in in 

in I 000 Mill. DM Mill. DM in I 000 Mill. DM 

1970 G98 7 573 42 16 851 882 23 200 5 810 148,4 49,3 32,7 1 ~.1 
1971 754 6 626 44 17 233 915 23 668· 6 495 175,7 59,8 36,0 17,0 
1972 796 6 666 44 18 029 850 24 281 7 332 215,7 74,3 39,1 22,9 
1973 837 6 704 45 17 139 727 22 689 7 832 254,7 85,4 41,4 27 ,I 
1974 851 7 718 45 15 513 656. 20 375 8 654 337,5 111,3 ... 31,2 

Steuern Neuverschuldung5) 

Steuereinnahmen Steuern vom Einkommen 
der Gemeinden und 

Steuern 
Gemeindeverbände 

Jahr Verbrauch- Gewerbe- des 
vom veranlagte steuern steuer Landes Kredit-

des I des der Umsatz ins- Lohn- ins-
Bundes Landes Gemeinden gesamt steuer 

Einkommen-
gesamt 

markt-
steuer mittel 

Mill. DM 

1970 2 425 I 865 590 867 1 714 1 081 481 850 342 2 615 1 734 1 209 
1971 2 730 2 067 740 967 2 060 1 367 549 904 395 2 823 1 992 1 428 
1972 3 087 2 448 829 1 117 2 455 I 609 703 1 022 445 3 326 2 286 1 675 
1973 3 556 2 816 1 000 I 149 3 043 1 974 867 1 190 550 3 620 2 562 I 923b 
1974 3 508 3 086 I 143 I 259 3 513 2 320 952 871 632 4 074 2 783a 2 200 

Preisindices im Bundesgebiet Löhne und Gehälter 

Erzeugerpreise 
für 

Jahr Wohn-

Iandwirt- gebäude 
indu- schaftUeher 

strieller 
Produkte 

Produkte 
1962=100 

7) 
7)8) 

1970=100 
1961/63 

=100 

1970 100 98,1 147,4 
1971 104,3 106,5 162,7 
1972 107,0 118,7 174,3 
1973 114,1 118,8 187,1 
1974 129,4 ... 200,8 

1) Errichtung neuer Gebäude 
3) einschließlich Kombinationskraftwagen 
5) ohne Kassenkredite 
7) ohne Umsatz(Mehrwert)steuer 
9) einschließlich Hoch- und Tiefbau 

für die Industriearbeiter 9) Angestellte öffentlicher Dienst 
LebenshaltungS) in Industrie 9) und Handel 

1970=100 
Bruttowochenlohn Bruttomonatsgehalt Bruttomonatsgehalt 

1 
O) 

kaufmännische techn. 
Nahrungs- Angestellte Angest. 

Beamte Angestellte · 
Männer Frauen A 9 BAT VIII 

ins- und .. (Inspektor) (Bürokraft) 
gesamt Genuß- Männer Frauen Männer 

mittel 
DM 

100 100 297 178 I 329 839 I 572 1 608 I 152 
105,3 103,8 337 198 I 484 938 I 755 I 744 l 257 
111,1 109,7 369 218 1 615 1 019 1 909 1 841 I 334 
118,8 118,0 402 241 1 861 1 184 2 151 1 985 I 448 
127,1 123,6 429 273 2 041 1 322 2 410 2 197 1 623 

2) Fremdenverkehrsjahre (Oktober des vorangegangenen bis September des bezeichneten ,Jahres) 
4) ohne Postspareinlagen 
6) alle privaten Haushalte 
8) Wirtschaftsjahr Juli bis Juni 

·10) Endgehalt, Ortsklasse S. Die Angaben gelten fUr Verheiratete mit einem Kind 

a) darunter Schulden der Eigenbetriebe 536 Mill. DM b) darunter Schulden der Eigenbetriebe 470 Mill. DM 



Kreiszahlen 
.. 

'1975 
. BevÖlkerungsveränderung Kraftfahrzeugbestand 

Bevölkerung am 30. November 
im November 1975 '. am 1. Januar 1976 · 

KREISFREIE STADT Veränderung gegenüber Überschuß Wende- Bevölke-.. -· der 
Kreis . 

rungs- rungs-

. insgesamt Vormonat 
Vorjahres- ,GE7borenen. gewinn zunahme insgesamt Pkw2) 

.... mc:inat 1) oder oder oder .. 
Gestorbenen -vertust ·-abnahme .. 

iri% ( -) ( -) ( -) 

.. 

FLEJIISBURG 93 448 - 0,2 - 1,3 - 41 - 141 - 182 27 485 25 092 

76 030 ' KIEL 262 026 + 0,1 - 0;9 - 125 446 321 69 776 

LÜBECK 2.32 408 - 0,1_ - 1,0 - 88 - 158 - 246 65 424 59 305 

NEUMÜNSTER " 84 897 - 0,1. - 1,0 - 19 - 27 - 46 27 372 24 558 .. 
Dithmarschen 131 216 - 0,1 - 0,6 -. 36 - .58 - 94 48.809 38 182 

Hzgt. Lauenburg 151 125 + 0,0 + 0,2 - 54 75 21 51 285 :43 664 

Nordfriesland 161 438' - 0,2 - 0,3 - 29 - 223 - 252 60 824 48 607 

Ostholstein 186 599 - 0,1' + 0,2 - 46 - 146 - 192 63 628 53 600 
.. 

Pinneberg. 253 007 + 0,0 - 0,1 - 15 116 101 85 792 75 103 

• Plön 113 702 + 0,0 + 0,4 - 28 34 6 43 884 36 427 

Rendsburg-Eckernförd':' 236 745 + 0,0 + 0,6 - 43 115 72 85 800 70 647 

Sc_h+eswig:·Flensburg 176 '852 - 0,0 + 0,3 - '42 11 - 31 68 324 54 306 

Segeberg - 194 4·74 + 0,1 + 1,3 . 4 196 200 75 133 63 724 

Steinburg 130 413 - 0,1 - o;s - 59. - 45 - 104 46 332 37 448 

Stormarn 174 495 + 0,0 + 1,2 - ·64 131 67 62 307 54 396 

Schleswig-Holstein '2 582 845. - 0,0 - . 0,1 - 685 326 .. - 359 888 429 754 835 

,. 
indust~~e 3) 

Straßenverkehrsunfälle 
mit Personenschaden im Februar 1976 

(vorläufige Zahlen) 

KREISFREIE STADT Umsatz4 ) 

Kreis Betriebe Beschäftigte 
im 

Januar Getötete5) am am 
1976 

Unfälle Verletzte 
31.1. 1976 . 31. L 1976 

Mill. DM 

... 
FLENSBURG 56 8 389 123 42 1 50 

KIEL 137 27 570 149 92 1 112 

LÜBECK 135 27 112 153 101 1 118 

NEUMÜNSTER 73 9 339 57 51 1 62 

' 
Dith,rnarschen 58 5 821 160 45 4 50 

Hzgt. Lauenburg 93 8 599 65 .55 3 70 

Nordfriesland' 46 2_480 37 63 - 84 

0 stholstein 77 5 512 48 76 1 99 

Pinneberg 220 21 567 181 119 5 175 

Plön 36 2 305 23 42 3 54 

Rend,sburg-Eckernförde 121 10 634 .. 87 115 9 150 

Schleswig-Flensburg 67 4 297 66 64 3 82 

Segeberg 170 13 437 121 108 8 146 

Steinburg 95 '9 569 92 53 1 73 

Stormarn 137 15 030 213 94 6 140 

. ' 

Schleswi -Rotstein g 1 521 171 661 1 576 1 120 47 1 465 

1) nach dem Gebietsstand vom 30. November 1975 
2) einschließlich Kombinationskraftwagen 
3) Betriebe mit im allgemeinen 10 und mehr Beschäftigten; ohne Bauindustrie und ohne öffentliche Gas-, Wasser- und Ele~rizitätswerke 
4) ohne Umsatz in Handelsware, ohne Erlöse aus Nebengeschäften und ohne Umsatzsteuer 
5) einschließlich der irnerhalb von 30 Tagen an den Unfallfolgen ver,storbenen Personen 

Anmerkung: Eine ausfUhrliehe Tabelle mit 136 Kreis zahlen, die von allen Statistischen Landesämtern gebracht werden, erscheint in Heft 5 und 11 



Zahlen für die· Bundesländer 
,. ., Bevölkerung Kuhmilcherzeugung ··*Viehbestände 
am 30, September 1975 

Offene 
im Januar 1976 (vorläufige Zahlen) 

Veränderung Stellen 
darunter Schweine Rindvieh am 3, 12,1975 

gegenüber am 
.Land 31.1.. illsgesamt 

1976 an kg Milchkühe 
in 1 000 · vz 1961 

Vorjahres- 1 000 t Meiereien · je Kuh am insgesamt (einschl. 
quartal· geli~fert und Tag 3, 12. 1975 Zugkühe) 

in "' " in 1 000 in% in 1 000 

- .. .. 
Schleswig-Holstein 2 584 + 11,5 - 0,1 7 197 93,3 12,6 1 621 1 527 504 

Harnburg 1 723 - 6,0 - 1,0 7 1 93,0 11,6 11 15 4 
Niedersachsen 7'247 + .. 9,1 - 0,3 21 391 91,3 12,5 5 700 .. 2 965 1 017 
Bremen 720 + 1,9 - 0,9 2 2 89,3 11,9 7 17 5 
Nordrhein-Westfalen 17 155 + 7,8 - 0~4 52 226 94,6 11,0 4 430· 1 883 641 
Hessen 5 556 + 15,4 - 0,4 20 109 85,0 11,0 1 383 879 311 

Rheinland-Pfalz 3 674 + 7,5 - 0,6 9 72 88,2 9,8 671 668 236 
BadencWü.rttemberg 9 175 + 18,2 - 0,7 34 207 80,5 9,5 2 077 1 833 693 
Bayern· 10 821 + 13,7 - o;3 29 578 88,8 9,6' 3 892. 4 605 1 935 
Saarland 1.098 + 2,4 - 0,7 2 9 82,6 10,6 64 74 27 
Berlin,_(West) 1 995 - 9,2 - 1, 7 7 0 24,2 15,5 8 1 1 

B u n d-e s g c b i e t 61 746 + 9,9 - 0,5 191 I 792 · 89,3 10.7 19 865 14 466 5 372 

.. Industrie 1) Bauhauptgewerbe Wohnungswesen im November 1975 

Umsatz
2

) Produk- Beschäftigte ·zum Bau genehmigte fertiggestellte 

Land 
Beschäftigte im November 1975 tions- am 30. 11. 1975 Wohnungen Wohnungen 

am index 3) 
30. II. 1975 Auslands- 1970=100 

Mill. DM 
umsatz im 

in 1 000 
je I 000 

Anzahl 
je 10 000 

Anzahl 
je 10 900 

in I 000 November Einwohner Einwohner Einwohner 
in% 1975 

Schles~igCHolstein 175 I 774 21 127,. 51 20 I 478 5, 7 785 3,0 

Harnburg 173 2 363 23 32 18 2 141 12,4 632 3, 7 
Niedersachsen 678 6 333 25 123 147 20 4 331 6,0 3 563 - 4,9 
Bremen 95 946 21 16 22 243 3,4 589 8,2 
Nordrhein-Westraleri 2 320 20 500 24 109 300 17 9 508 5,5 8 700 5,1 
Hessen 652 4 953 26 113 107 19 3 219 5,8 433 0,8 

Rheinland-Pralz 368 3 645 26 131 69 19 I 959 5,3 1 616 4,4 
Baden-Württemberg I 410 10 813 25 194 21 5 222 5, 7 5 562 6,0 
Bayern I 269 9 912 22 121 244 23 4 665 4,3 7 062 6,5 
Saarland 153 1 116 33 131 18 16 362 3,3 354 3,2 
Berlin (West) 196 1 499 12 35 17 1 879 9,4 1 035 5,2 

Bundesgebiet 7 489 63 855 24 116 I 212 20 35 007 5, 7 30 331 4,9 

*Kfz-Bestand
4

) Straßenverkehrsunfälle S) Bestand 
St.euereinnahmen 

am 1. Juli 1975 mit Personenschaden im Dezember 1975 an 
Spar- 7 

Pkw5) einlagen ) des I des I der · 

Land ins-
Verun- am Landes Bundes Gemeinden 

gesamt 
glückte 31. 12.1975 

Unfälle Getötete Verletzte je 
Anzahl je 1 000 100 in DM 

im 4. Vierteljahr 1975 

Einwohner Unfälle je 

.. in 1 000 Einwohner in DM je Einwohner 

Schleswig.-Holstein 875 742 287 I 552 65 2 028 135 4 148 350 350 ,;. 

Harnburg 534 486 281 941 26 1 208 131 7 477 629 2 855 ... 
Niedersachsen 2 499 2 098 289 3 555 211 4 724 139 5 014 349 380 ... 
Bremen 221 200 277 370 9 432 119 5 733 461 1 148 ... 
Nordrhein-Westfalen 5 429 4 844 282 7 079 319 9 170. 134 5 770 409 655 ... 
Hessen 1 990 1 714 308 2 408 90 3271 140 6 395 402 563 ... 
Rheinland-Pralz 1 309 1 080 294 1 .602 92 2 188 142 5 495 346 427 .... 
Baden-W ürttemberg 3 276 2 768 301 3 '483 147 4 966 147 6 058 419 579 ... 
Bayern 3 909 3 133 289 4 449 '250 6 336 148 6 303 363 447 ... 
Saarland 349 311 283 598 32 823 143 4 958 346 378 ... 
Berlin (West) 534 484 241 1 058 38 1 312 128 5 410 322 903 ... 
Bundesgebiet 21 Oll a 17 898a 289 27 '095 1 279 36 458 139 5 810 391 611 ... 

*)An dieser Stelle erscheinen abwechselnd Angaben über Viehbestände, Getreide- und Kartoffelernte, Kfz-Bestand und Bruttoinlandsprodukt 

1) Betriebe mit im allgemeinen 10 und mehr Beschäftigten; ohne Bauindustrie und ohne öffentliche Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerke 
2) ohne Umsatz in Handelsware, ohne Erlöse aus Nebengeschäften und ohne Umsatzsteuer 3) von Kalenderunregelmäßigkeiten bereinigt 
4) ohne Bundespost und Bundesbahn 5) einschließlich Kombinationskraftwagen 
6) Schleswig-Holstein endgültige, übrige Länder vorläufige Zahlen 7) ohne Postspareinlagen . 

a) Länder ohne, Bundesgebiet einschließlich Bundespost und Bundesbahn 

Gedruckt im Statistischen LandesOmr Sch/es~ig·Hol~tein 



Inhalt der bisher erschienenen Hefte 

des laufenden Jahrgangs 

Heft/Seite 

Bildung und Kultur 
Exmatrikulierte Studente.n 

Wahlen 
Bundestagswahl 1976 (Teil 1) 

Erwerbstätigkeit 
Teilbeschäftigte 1970 .... 

Land- und Forstwirtschaft, Fischerei 
Ackerschlepper und Feldmaschinen 
Gell ügel wi rtschaft 
Milchviehbetriebe . ·. . . . . . . 

3/48 

3/46 

2/40 . 

1/18 
1/10 
2/36 

Industrie und Handwerk, Energiewirtschaft 
.arbeitende Industrie 1975 . . . . . . . . . . . . 1/2 

Sauwirtschaft, Gebäude und Wohnungen 
Haushalte und Wohnungen 
Wandel im Wohnbau 

Verkehr 
Güterverkehr Eisenbahn 
Straßenverkehrsunfälle . 

Öffentliche Sozialleistungen 
Sozialhilfeempfänger . . . . . . · 

Öffentliche Finanzen 
Millionenvermögen 

• 

1/5 
3/52 

2/28 
3/63 

1/24. 

3/59 



p- 4749 SCHLESWIG- HOLSTEINISCHE WIRTSCHAFTSKURVEN · B 
Die .,Wirteoh&ftskurven" A und B erscheinen im monatlichen Wechsel mit unterschiedlichem Inhalt. Teil A enthält folgende 
Darstellungen: Bevölkerung (Bevölkerungsstand, Geburtenüberschuß, Wanderungsgewinn bzw. -verlust, Zuzüge, Fortzüge, 
Geborene und Gestorbene); Arbeiterverdienate; Preisindex für die Lebenshaltung im Bund; Steueraufkommen; Kreditvolumen. 
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H e r a u s g e b e r : Statistisches Landesamt Schleswig-Hofsteln, 23 Kiel 1, Postfach 11 41: Mühlenweg 166: Fernruf (04 31) 4 07 11 
S c h r I f t I e I t u n g : Arnold Hainemann unter ständiger Mitarbeit von Lleselotte Korscheya 

D r u c k: Schmidt & Klaunlg. Klei, R1ngstra6e 19/21 -Auflage: 750 
B e z u g s p r e I s · Einzelheft 2,50 DM, Jahresbezug 25,- DM 

- Nachdruck, auch auszugsweise, Ist gem gestattet, wenn die Quelle genannt wird -

Postbezugspreis entfällt, da nur VerlagsstOcke; Bezugsgebühr wird vom Verlag eingezogen 
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